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V o r r e d e..

Gegenwärtige Abhandlung betrift einen Gegen- 

ftand, der von jeher von Philofophen und Na- 

turforfchern, vorzüglich aber von Aerzten, auPs 

eifrigfte bearbeitet wurde, und auch zu unferer 

Zeit glauben nur zu Viele, den Beruf zu haben, 

über diefe Sache mitreden zu muffen, welcher 

doch nur eine vom erften Grund aller Erkennt- 

niife ausgehende, und confequent fortgeführte 

Spekulation gewachfen ift. — Wer würde es 

Iäugnen können, dafs es nicht von jeher Män­

ner gab , die manchen halben Blik in diefes



Gebieth der Wiflenschaft warfen , ja die wahre 

Idee des Lebens vollkommen erkannten, und 

ausfprachen; aber wer wird auch auf der an­

dern Seite nicht einfehen, dafs man damit noch 

lange nicht am Ende war, fondern dafs man 

alsdann erft noch eine durchgreifende Demon- 

ftration diefer Idee an ihrem objektiven Gegen­

bild, n'amlich der Welt, erwarten konnte! — 

diefs gefchah nirgends, fondern wo es verfucht 

wurde, etwas Zufammenhängendes über das Le­

ben und feine Erfcheinung zu fagen, fehlte 

man entweder fchon bei dem AulfalTen der 

Idee des Lebens felbft, oder war die Demon- 

ftration diefer Idee am Objektiven diefer lez- 

tern durchaus unangemeflen.

In den neueften Zeiten ward die wahre Idee 

des Lebens befiimmter und deutlicher aufge- 

ftellt, als es nie vorher gefchehen war, aber 

eben auch die eigentliche Demonitration diefer 

Idee an der Welt vermifst man noch heut zu 

Tage, obgleich diefe leztere einem durch die



bedeutende Fortfehritte, die ebenfalls in den 

ntuefien Zeiten in Anfehung der innern Metho- 

tlk des Philofophirens gemacht wurden, um ein
i

Merkliches erleichtert worden wäre; ftatt jener
V

weitern Ausbildung der einmal glüklich gewon­

nenen höchften Idee des Lebens hört man faft 

aller Orten zwar von nichts, als vom Leben re­

den, aber auf eine Weife, die einen zur Genü­

ge fehen läfst, dafs die meiften nur hiftorifch 

und per traditionem im Beßz der wahren Idee 

des Lebens find, ohne von dem Geift diefer 

leztern ergriffen zu fein, und daher nur Geh 

felbft tröften, wenn fie von fich rühmen, das 

Leben recht lebendig begriffen zu haben.

Mit denen, die auch noch heutzutage hof­

fen, auf dem Wege des Experiments an die Quel­

le des Lebens zu gelangen, und ihre Kräfte 

gehörig zu diefem Zwek anwenden, füllte man 

nie gerechtet haben. Diefer Art von Forfchern 

hat man fo viele unfehäzbare Entdekungen über 

die befoudern Formen der Erscheinung des Le-



bens zu danken, dafs man ihnen wohl die Fr«u- 

de gönnen darf, wenn fie lieh einbilden, fie 

feien weiter, als bis zur erlten Schwelle, n 

das Heiligthum eingedrungen: der Philofoph

follte vielmehr folche Werke wegen der naiven 

Einfalt, die gewöhnlich darinnen herrfcht, mit 

eben dem Gefühl innerer Zuneigung zur Hand 

nehmen, mit welcher einlt jener grofse Lehrer 

der Menfchheit die unfchuldigen Kinder zu lieh 

rief.

Der Erbfehler in unferer gegenwärtigen wif- 

fenfchaftlichen Bildung liegt vorzüglich darin, 

dafs viele unferer jezigen fogenannten Empiri­

ker mit ihren Fakten und Thatfachen zufrieden 

zu fein lieh fchämen, damit fpekulativen Wu­

cher treiben, und lieh aufs Theoretiliren verle­

gen, was ihnen doch fo gar nicht anfteht; und 

dafs unfere fogenannten philofophifchen Gei- 

Iter nicht fowol felbft philofophiren, fondern 

vielmehr fich einer gegebenen Philofophie als 

einer Experimentirmafchine bedienen, um da­



mit ihre fchaale philofophifche Experimente an« 

zuftellen, und wenn diefe nicht gelingen, die 

Schuld nicht Geh felbft beizumeffen, fondern 

auf die Philofophie, die Ge mifsbraucht haben, 

zurük zu werfen. Diefes Loos hat vorzüglich
S W %

auch in den neueßen Zeiten dasjenige Syfiem 

der Philofophie getroffen, von welchem die Na- 

turphilofophie ein integrirender Theil iß. Leu­

te aller Art, meißens ohne den geringften Be­

ruf zum Philofophiren zu haben, haben Geh 

unter den Mantel der leztern geworfen, um un­

ter ihrer Firma abgefchmakte Ideen an Tag zu 

bringen, und diefs hat gemacht, dafs die herr- 

lichfte aller Wiffenfchaften gegenwärtig mehr 

das Bild einer in revolutionäre Verwirrung, als 

eines in gliiklicher Entwiklung begriffenen Sy- 

ftems von Geh wirft. Wenn man daher jezt 

häufig die Klagen aller Männer darüber hört, 

dafs diefe fchädliche Wiffenfchaft fo viele Bear- 

beiter habe, fo möchte man leztere eher zum 

Triumph auffordern, dafs diefe ihnen verhafste



iWiffenfchaft fo viele Verderber, und fo wenige, 

die derfelben zur Beförderung dienen, gefun­

den habe.

Was vorliegende Arbeit betrift, fo habe ich 

gefucht, mich, fo viel als möglich war, auf dem

rein fpekulativen Standpunkt zu erhalten, ohne 

in das Gebiet der Empirie mich zu verlieren. 

Das Eigentümliche derfelben habe ich in der

weifs daher nichts mehr hier hinzuzufezen, als 

dafs ich fie der Prüfung der beiTern Köpfe be- 

ftens empfehle.

nachfolgenden Einleitung auseinandergefezt, und

W i e n ,
d; 2 8< J  ul. i 8 o 5«

Der Verfallen



"V"orliegemle Abhandlung zerfällt in zwei Hanpt- 
abtheilungen , in deren erlterer^ nach. Auffiel- 
Iung der höchflen Idee des Lebens die Realifi- 

rung diefer leztern in der wirklichen Welt 
nachgewiefsen wird. Man könnte diefen erüen 

Theil den theoretilchen nennen, infofern in 

ihm von allem praktiFclien Lebensprozrefs ab- 

ßrähirt, und nur auf die. ewigen Beziehungen, 

die Alles, was am Leben Theil nimmt, hat, 

Rükficht genommen wird. Alle diefe ewigen 

Beziehungen find hier als unmittelbare Emana­

tionen aus der höchiten Idee des Lebens nach­

gewiefsen , und es iß gezeigt worden, wie Stufe 

aus Stufe in einer ruhigen, fich immer gleich- 

bleibenden Succeßioa heryorijuillt. Man kann



dabei bemerken, wie durch die immer weiter 

gehende Individualifirung der hochften Idee des 
Lebens die Zahl und Mifchung der Seitenver- 

hältnifle nach Innen und Außen immer mehr 

zunimmt, bis fie lieh mit der lezten Verbin­
dung, welche die Idee im Realen eingeht, bis 

ins Unendliche verlieren; ferner wird man 

fich aus der ganzen Art der Darftellung über­
zeugen können, warum neben dem, dafs jene 

Seitenverhältniffe oder Relationen durchaus den 

Charakter der Nichtigkeit haben, fie auf der 

andern doch wieder den Stempel der Ewigkeit 
tragen; fie find nämlich nichtig, infofern gezeigt 

werden kann, dafs fie in Anfehiing defien, was 

allein reell und wahrhaftig ilt, nämlich in An- 
fehung des L eb e n s an s ic h , durchaus keine 

Bedeutung haben, indem diefes, troz aller Re­

lationen, doch überall wieder durchfchlägt; fie 

find aber ewig in dem Betracht, als fie die un­

veräußerlichen Durchgangspunkte für die ewige 

Idee des Lebens bei ihrem Realwerden find.

Dafs ich bei dem wahren Punkt, von dem 

alles Leben ausgeht, und in den es wieder zu- 

riik fliefst, angefangen, und auch wiederum am 

wahren Ort, nämlich da, wo die Idee des Le-



bens als vollkommen realifirt anzufehen ift, ge­

endigt habe, dafür bürgt mir die unmittelbare 

Anfchauung, auch wird wohl keine Stufe aufge­
zeigt werden können, welche in der Ableitung 

iiberfprungen worden wäre, vielmehr zweifle ich 

nicht, dafs alle die vom fpekulativen Stand­

punkt aus beftimmbare Reflexe des Lebens in 
.ihrer natürlichen Aufeinanderfolge hier aufge­

führt worden find.

Die Idee des Lebens, wie lie an der Spize 
der Abhandlung hingeftellt worden ift, habe ich 

( bei Aufzählung der befondern Formen der Le- 

benserfcheinung niemals mehr verlohren, und 
fo den Stachel des Todes Allem ausgeriffen, 

dadurch, dafs ich zeigte, wie nichts id der Welt 

ift, an dem nicht mittelbar oder unmittelbar 

das Prinzip des Lebens, welches abfolute Ein­

heit der Thätigkeit und des Seyns ift, haftet.

Dafs mir diefes noch befler als in meiner be- 
/ ' r 

reits 1803. erfchienenen Inauguraldiffertation ge­
lungen fe i, glaube ich gewifs zu fein. An der 

erften Hauptabtheilung find wiederum zwei Sei­

ten Zu unterfcheiden, nämlich erftens diejenige, 

welche von der abfoluten Idee des Lebens her­

unter bis zu dem, was ich Potenzen genannt



habe, reicht. Diefe Potenzen haben der indem 
Text gemachten Ableitung gemäfs eine doppelte 

Funktion, fie find nämlich im Makrokosmus, 

oder im allgemeinen Organismus, daffelbe, was 
die conkreten Funktionen eines Mikrokosmus 
für diefen leztern find-, fie find nämlich die in- 

dividualifirteften Reflexe des Abfoluten. Eben 

diefe Potenzen treten aber auch wieder als die 

Seelen oder ewigen Begriffe der einzelnen Mi­
krokosmen auf, und haben zu den Mikrokos­

men daffelbe Verhältnifs, das die abfolute Idee 

des Lebens zur Welt hat. Demnach tragen fie 
ein gedoppeltes Antliz an lieh, wovon das Eine 
gegen das Abfolute oder die urbildliche Welt, 

das andere gegen die conkrete oder gegenbild­

liche Welt gekehrt ift; und machen hiemit den 

Wendepunkt zwifchen diefen beiden \Velten 

aus.

Von diefen beiden leztern, ihrem Unter- 

fchied, und dem, worin fie lieh doch wieder 

ähnlich find, ifi noch insbefondere Folgendes 

zu fagen:

Herunter von der fchlechthin abfoluten 

Idee des Lebens bis zu den Potenzen (aber 

nicht weiter) ift in abfoluter Stetigkeit nichts



als Ewiges und Einfaches gefezt, weswegen auch 

in diefer Region eben fo wenig von einem Ur- 

fprung, als von einem Ende dieler Formen die 

Rede fein kann, und obgleich unter ihnen 

Stufen anerkannt werden mäffen, fo find es 

doch nicht folche Stufen, die durch befondere 

Verhältniffe der Zeit oder des Raums, oder 
durch irgend andere vergängliche Qualitäten be­

zeichnet wären, fondern es find nur verfchiede- 

ne Stufen der Art, nach welcher das Abfolute 

einem reflektirenden Zufchauer an ihnen wider- 

ftrahlt.

Alle diefe verfchiedene Reflexe des Abfolu- 

ten in der urbildlichen Welt nun kann man 

einfache fubftanzielle Formen nennen, aus dem 

.Grund, weil in diefer Region des Lebens noch 

keine Trennung zwifchen der Idee und dem ihr 

entfprechenden Realen ift, fondern vielmehr 
teide durchaus daffelbe, ganz und gar nicht 

verfchieden, mit einander zugleich gefezt find. 

Diefe fubftanzielle Formen find aber eben des­

wegen auch abfolut, weil fie den eben genann­

ten Vorzug der innern Einfachheit haben. Man 

könnte fie die Monaden der Welt nennen , und 

es zeigte fich hier , dafs, was L e ib n iz  nicht



anerkannt hat, unter denfelben, außer der ein­

zigen von diefem Philofophen aufgeführten Stu­
fe, die zwifchen den untergeordneten, und der 

abfoluten Monas ftatt findet, noch Mittelftufeii 
gefezt find, dergeltalt, dafs es auch nofch unter 

den abgeleiteten Monaden monades monadum 

giebt, die lieh zu den unter ihnen liegenden 

Monaden gerade fo verhalten, als es die abfolu- 
te Monade in Anfehung ihrer thut. So ift z. B. 

die fubftanzielle Form oder die Monade der ge­

faulten organifcheri Natur die rnonas monadum 

in Anfehung der den verfchiedenen Stufen der 
organifchen Natur vorltehenden Monaden oder 

Potenzen.

Wäre nur aber die Schöpfung bei diefen 
ewigen fubltanziellen Formen Itehen geblieben-, 

und würde alfo die Bildungsfphäre der Welt 

mit dem, was wir Potenzen genannt haben, be- 
fchloflen, fo gäbe es nur Einen, zwar aus lauter 

uniterblichen Gliedern zufammengefezten, Orga­

nismus, allein es wäre eben damit auch um die 
Exifienz derjenigen kleinen lebendigen Welten 

gefchehen, die neben ihrem Antheil an dem all­
gemeinen Leben des Univerfums noch ein be-i 

fonderes in fich zu führen vermögen.



Aber, man mag es nun als eine Sehnfucht 

Jener Ideen, gerade fo eine Welt zu befeelen, 

als es die abfolute Welt gethan hat, oder als 

einen Abfall eben derfelben von der urbildli- 

chen Welt begreifen, fo gefchieht es (und
t

zwar wohl aus keinem andern Grund, als weil 

keiner dagegen vorhanden ift) , dafs lieh die 

Ideen eben fo in dem ihnen entfprechenden 

Realen ausbilden, wie es die abfolute Idee in 

dem ihr entfprechenden that.

Dadurch eröffnet fich nun eine Bildungs- 

fphäre, in der durchaus gerade von Allem dem, 

was von der urbildlichen Welt gilt, das Gegen- 

theil prädicirt werden mufs. Wenn nämlich in 

der urbildlichen Welt Alles in abfoluter Stetig­

keit, Ungemifchtheit, und auffer allen Zeit-und 
Raumverhältniffen fo gefezt ift, dafs zwifchen 

der Idee und ihrem Gegenbild gar kein Unter- 

fchied flatuirt werden kann, fo mufs das, was 

noch jenfeits der Ideen fleh bildet, im Gegen- 

theil nur durch eine Unterbrechung der Stetig­

keit und durch eine beftimmte Mifchung, bei 

welcher Idee und Gegenbild von einander un- 

terfchieden werden, fich erzeugen können, wo­

her es rührt, dafs, während der urbildliche Or-



ganismus für eine Ewigkeit, dagegen die gegen­

bildlichen nur für eine beftimmte Dauer in der 
Zeit gebaut find.

Woher kommt aber den Ideen oder den 
Seelen der einzelnen Dinge der Stoff, in dem 

iie ihr Wefen ausdrüken? — Außerhalb des 

Kreifes des Abfoluten liegt nichts, und was die- 

fem angehört, hat zu unauflösliche Bande, als 

dafs es demfelben entführt werden könnte; wes­
wegen der Bildungsprozefs, der durch die Ent­

äußerung der Ideen angefacht wird, durchaus 
nicht ein über die Peripherie des Univerfalorga* 

nismus fich hinau&erfirekender fein kann* um fo, 

mehr, da zur Realifirung des Univerfalorganis- 

mus bereits Alles, was pofitiv iß , in Anfpruch 
genommen wurde. Demnach würde es immer­

hin klüger gehandelt fein, wenn man die Frage 

nach dem Urfprung der Sinnenwelt fo ftellte: 

wie hat fich leztere in'die Urwelt, oder in den 

abfoluten Organismus h in e in g e b ild e t?  — als 
wenn man fich anftellt, wie wenn fich jene aus 

diefem herausgebildet hätte.

Die Löfung jener obigen Frage alfo, woher \ 

den Ideen der Stoff zu ihrer Entäußerung kom-

' me*



me, oder, was ganz identifch ift , wie überhaupt 
eine Sinnenwelt möglich feie ? — kann nur fol- 
gendermaafsen beantwortet werden: Da die

abfolute wahrhaftige Welt lieh durch eine itetige 
ungemifchte Emanation in die abfolute Weite 

immer progrefliv herauswirft, fo mufs dage­
gen die Objektivirung der Ideen das Signal 

zu einer allgemeinen Theilung und Mifchung 

fein. Bei der Realifirung der abfoluten Idee 
war nun Idee und Reales abfolut E ins, bei 
der der befondern Ideen aber wird der Ur- 

fioff der fubftanziellen Formen in fich felbft 
entzweit, und Idee und Reales fallen gleichfam 
auseinander, worauf das Allgemeine wenigftens 

dem Schein nach in lauter Befonderheiten über­
geht, und der urbildlichen Welt eine gegen­

bildliche- fo innig eingemifcht wird, dafs auch 
nirgends ein Punkt aufzuzeigen ilt, der nicht 

zu gleicher Zeit das Gepräge diefer und jener 
Welt an Geh trüge.

Das Abfolute erleidet bei diefem Allem 

keine Modifikation; die Stetigkeit wird nur dem

Schein nach unterbrochen, nicht aufgehoben,
* *



deswegen nämlich, weil die Theilung qnoad ex­

tra und quoad intra eben fo gut ins Unendliche 

geht, als die Pofition, und alfo die Theilung 
felbft eine durchaus ftetige ift. Auch von der 

idealen Seite angefehen , erfährt die urbildliche 
[Welt durch diefe Einbildung der gegenbildli­
chen Welt in diefelbe durchaus keine Limita­

tion, fo wenig als den Körper fein Schatten be- 
fchränkt. Hievon ift der Grund der, dafs die 

Ideen in allen ihren Gegenbildern ganz, in kei­
nem mehr oder minder, zugegen find, weswe­

gen fie auch dadurch, dafs lie von mehreren 
Gegenbildern zurük geworfen werden , durch­

aus nicht getheilt werden. Es giebt demnach 

auch wahrhaft angefehen durchaus keine Seele 
eines einzelnen beftimmten Wefens, z. B. eines 

Menfchen, die diefem einzig und allein ange­

hörte, fondern es giebt nur eine allgemeine un- 
getheilte Seele der Menfchheit, welche die re- 

präfentative aller einzelnen fogenannten Men- 

fchenfeelen ifi.

Nachdem nun das, worin fich der urbild­

liche und die gegenbildliche Organismen un­

gleich find, angegeben ifi, ift auch noch übrig,



von dem, worin fie lieh ungleich find, zu re­
den. Die gegenbildlichen find durchaus nach 

dem Exemplar des urbildlichen gefchaffen, und 

deswegen müfien in leztern im Kleinen alle die 
Stufen, die jener im Grofsen bis zu feiner voll­

kommenen Realifirung durchläuft, ebenfalls 
durchgegangen werden. Diefen Parallelismus 
zwifchen dem ungefchaffenen und den gefchaffe- 

nen Organismen will ich hier nur kurz ange­
ben , es ifi aber nothwendig, dafs, um ihn ganz 

durchzufehen, man die Abhandlung felbft vor­
her fchon gelefen habe, damit man den Sinn, 
welcher den verfchiedenen Worten untergelegt 
ifi, wohl kenne.

Was nämlich für das allgemeine Leben die 

abfolute Idee ifi, das ifi für das befondere die 

Potenz; die mit dem abfolut Realen vermählte 

abfolute Idee gilt für den erfiern, was die be­

fondere Synthefis der Potenz mit dem Realen, 
oder das, was wir den Keim nannten, für lez- 

teres gilt; dem, was wir die Dimenfionen in An- 

fehung des mikrokosmifchen Organismus ge­

nannt haben, entfprechen am urbildlichen die



beiden Seiten der natürlichen und der geiftigen 
Welt; den abßrakten Funktionen diefer gleichen 
in der Sphäre jener das, was wir R eich e  des 
Lebens genannt haben, und was endlich die 
conkreten Funktionen in Anfehung der gegen­
bildlichen Individuen find, das find die Ideen 

dem urbildlichen Organismus.

Von diefem Parallelismus mag es die Folge­

zeit lehren, dafs eine Erkenntnifs und weitere 
Anwendung deßelben von fehr, erfpriefslichen 
Folgen für die Wißenfchaft iß.

In der zweiten Abtheilung diefer Schuft ha­

be ich es verfucht, die allgemeinen Gefeze des 
praktifchen Lebensprozeßes aufzufiellen. Man 
iß bisher bei Betrachtung -diefes Gegenßandes 

gewöhnlich ziemlich einfeitig und mechanifch 

verfahren, wovon der Grund vorzüglich darin 

zu fuchen fein mag, dafs man ßch die innige 
Mifchung von Zeitlichem und Ewigem, das in 

dem Spiel des Lebens feine Wirkung äußert’, 
nicht gehörig zu entwirren wmfste. In dem Uni- 

verfum felbß iß die erße Oßenbarung des Le­

bens, und wirklicher Lebensprozefs, Geburt und



Exiftenz der Welt nicht fo getrennt, wie man 

fie in der Spekulation betrachten mufs. Eben 
diefelben Mächte, die Alles, was da ift, zum 

Dafein riefen, find es auch wiederum, die es 
erhalten, verwandeln und zerfioren, fo , dafs 

' Ein Gefez des Werdens, des Seyns und des 

Vergehens ifi. Diefes leztern Umftandes habe ich 

mich bei Betrachtung des Lebensprozefles be- 

fiändig erinnert, und mich feit daran gehalten. 
Es diente mir zum Band bei der Betrachtung 

des erft werdenden und des bereits gewordenen 
Lehens, und diefs ilt der Grund, \varum ich 

den gpfamten Lebensprozeis, als einen allgemei­
nen grofsen äquivoken Zeugungsprocels betrach­

tet habe, bei dem befiändig neue Formen und 

Gefialten des Lebens dadurch auffieigen, däfs 

fich die alten auflcifen, die Subfianzen der Welt 

aber fich befiändig aufs innigfte mifchen. Ich 

habe im Text felbfi diefe Anficht, deren Ten­

denz ift, zu zeigen, wie derLebensprozefs felbfi 

immer darauf geht, den urbildlichen Organis­

mus wieder in feiner Reinheit darzufiellen, 

gröfstentheils in Beziehung auf das Verhältnifs 

der organifchen und urorganifchen Natur aus-



einandergefezt, es hätte diefs eben fo gut in 

Anfehung des allgemeinem, das 2wifchen der 
Natu? und der Geifterwelt obwaltet, gefchehen 

können, wenn es ih meinem Plan gelegen 

Wäre.

Bei der Betrachtungsweife, der hier gefolgt 

worden ilt, kommt es vor Allem darauf an , 
dafs man die Coexiltenz des allgemeinen grofsen 

Bildungsprozefles mit dem fpecififchen Entwik- 
lungsgefez, das jedem befondern lebenden We- 

fen vorgefezt ilt, in Harmonie zu bringen wif- 

fe. — Es foll, diefs ilt die Foderung bei dem 
allgemeinen Lebensprozefs der W elt, diejenige 

Spaltung, die fich unter den Gliedern diefer 
leztern durch die Piealilirung der abfoluten Idee 

des Lebens, fo wie der befondern Ideen, lixilt 

hat, wieder aufgehoben werden, es foll eine 

allgemeine Subltantiation die Getrennten wieder 

vereinigen. Auf der andern Seite lind es die 

individuellen Entwiklungsgefeze, kraft deren 

gewilfe mit einer beftimmten Ordnung begon«. 
nene partielle EntwiklungsprozelTe in ihrem nach 

Zeit- und RaumverhältnilTen erfolgenden Ver­

lauf ungeltört bleiben und befördert werden



follen. Diefe leztere Bedingungen widerfpre- 
chen jener obigen Foderung einer allgemeinen 
Subftantiation. Sollen alfo beide neben einan­

der beftehen, fo mufs eine dritte Art der gegen- 

feitigen Ineinsbildung fiatt finden , wo neben 
dem, dafs die getrennten Glieder fich mehr 
oder minder vollkommen vermifchen, fie doch 

zugleich als getrennte felbftftändige Wehen lie­

hen bleiben. Hiezu find die zahllofen Cis - und 

Transfubftantiationsprozefle beförderlich, die an 
jedem Punkt des Univerfums beftändig im Gan­
ge find, und die uns auf diefer Welt bald in 

Gefialt des Werdens und des Vergehens, der 
Ernährung, oder des Verwefens, bald als ange­

nehme oder unangenehme Empfindungen, als 

Sehnfucht oder als Abfcheu begegnen.

Darüber, dafs eine folche gegenfeitige Mit* 

theilung zwifchen getrennten verfchiedenartigen 

Gliedern nur durch Vermittlung derjenigen Sub- 
fianz, in der fie vorher Eins waren, vor fich 

gehen könne, kann wohl gar kein Zweifel fta- 

tuirt werden, und es ift deswegen überflüfixg, 

hierüber noch mehrere Worte zu machen. Die­

len Saz möchte man wohl leichter anerkennen,



als die Confequenzen, die er hat, iibeifehen. 

Wer darüber nähere Betrachtungen anfiellt, wird 
finden, dafs neben diefem Gefez die bisherigen 
Anfichten und Theorieen des allgemeinen Le­

bensprozeßes, und des Verkehrs der einzelnen 
lebenden Wefen unter einander, nicht befiehen 

können, dafs die Worte Reizung, Erregung u. 
f. f. viel zu frofiig für /Begebenheiten klingen , 

in welchen gleichfam das Innerfte des Univer- 

fums fich auffchliefst, das Höchfte dem Niedrig- 

ften die Hand bietet, nichts ungerührt ̂ bleibt.

Weiter oben ift bereits gezeigt worden, wie 

dadurch, dafs die verfchiedenen befondern Ent- 

wiklungsgefeze den allgemeinen Subfiantiations- 
prozefs hemmen, lezterer in lauter lokale Cis-  

und Transfubfiantiationsprozeße ausfchlägt. Die- 

fe nun erfcheinen im Durchfchnitt felbft wie­

der unter verfchiedenen Masken, fo nämlich, 

dafs, je nach der verfchiedenen Stufe, auf der 

ein folches einzelnes Wefen lieht, die Einigung 

der Getrennten bald mehr unter der Form des 

Raums, bald mehr unter derZeit, bald mehr 

auf eine über diefe beiden Formen erhabene 

Weife vor fich geht. Außerdem aber werden



diefe drei Formen der gegenfeitigen Mittheilung 

noch mannichfaltig modificirt, nämlich nach der 

jedesmaligen Art und Weife, wie lieh die Idee 
den befiimmten einzelnen Wefen eingebildet 

hat. Schon früher haben wrir ebenfalls gefe- 
hen, wie die Ideen, oder die Seelen der einzel­

nen Dinge den Wendepunkt zwifchen der urbild- 

lichen und der wirklichen Welt ausmachen, 

uncb wie lie demnach eine zweifache Seite dar­

bieten, die Eine, womit fie der göttlichen, die 

andere, womit fie der wirklichen Welt zugekehrt 

lind; betrachtet man daher das Wefen der See­
le, fo betrachtet man eben damit auch den Ne­
xus, der z\yifchen der urbildlichen und der ge­

genbildlichen Welt ftatt findet. Jedes Wefen 

alfo, dem man eine eigene Seele zufchreiben 
kann, ift, Io zu fagen, die Gegend, in welcher 

göttliche und irdifche Kräfte wogen, und ift auch 

aus diefem Grund göttlicher und irdifcher Ein­

wirkungen empfänglich. Die göttlichen Einwir­

kungen empfängt es in feiner Seele gerade auf die 

Weife, als einem einzelnen Organ in einem Or­

ganismus die Bewegung, und die übrigen Ereig- 

niffe des Gänzen mitgetheilt werden, denn feine



Seele ift ja, wie gezeigt worden, eben fo gut 
ein Glied des göttlichen Organismus, als ein ein­

zelnes Sinnenwerkzeug am menfchlichen Orga­
nismus ein Glied von diefem ift , und man 
möchte daher die Seelen der einzelnen leben­

den Wefen die Augen Gottes nennen, vermit- 
telft welcher e» in diefe irdifche Welt herüber- 

blikt. Diefen göttlichen Einwirkungen ift nun 

jede Seele all Zeit und Stunden ausgefezt, fie 
hören, fo lang das Leben befieht, nie ganz 

auf, können aber doch mehr oder minder ge- 

ftört, oder doch wenigftens verhüllt werden. 
Durch jenes Verhängnifs nämlich, dafs die Seele

< # t ■ ■ /
zu gleicher Zeit in ein Bündnifs mit dem Irdi- 
fchen getreten ift, wird durch die von diefem 

leztern herrührenden Einflüffe nicht fowol die 

Seele (denn diefe ift als ein Glied des Ewigen 

allem Verderben entzogen), fondern vielmehr 

das Subftrat, an dem fie haftet, mehr oder min­

der untauglich gemacht, die von oben kommen­

den Eingebungen zu empfahen, und zu fühlen. 

So entfteht Krankheit im phyfifchen und mora- 

lifchen Sinn, und ein Leben, das beinahe kein 

Leben mehr genannt werden kann.



Aus (liefern Grund hat jener grofse Philo* 

foph des Alterthums die Menfchen von dem, 

was die göttliche Einwirkungen auf fie ftort, 
und macht, dafs diefelben gleichfam an ihnen
I
vorübergehen, mit fo zauberifchen Reden abzu­

lenken, und auf den Weg hinzuweifen gefucht, 

bei dem fowol ihr ewiger, als auch ihr zeitli­

cher Antheil am beiten berathen ili.

Woran erkennt man aber das, was der Seele 

von Oben kommt, wie unterfcheidet es lieh von 
dem, was ihr vom Irdifchen zugeleitet wird? — 
So könnte nur ein folcher fragen, der in Geh

V -  I

noch nie jene göttliche Erleuchtung verfpürt 

hätte, die da höhern Genufs gewährt, als Alles, 

was einen fonR erfreuen kann , ferner nur ein 

folcher, der nie den Zauber, die Kraft und be- 

geifternde Schönheit, die der Natur und den 

Werken der Kunlt entfirömt, empfunden, und 

von gemeinem irdifchen Genufs zu unterfchei- 

den gelernt hätte; denn Alles das fo eben Ge­

nannte kömmt den Dingen von Oben.

Solch’ ein Schweben zwifchen Himmlifchem 

und Irdifchem iG, wie bereits gefagt, an Al-



lern, das ein Ausdruk einer Idee ift, gefezt, 
und die Pflanze, das Thier — nebft dem Him­
melskörper, find fo gut, wie der Menfch, in die­
ser Ordnung befangen. Beim Himmelskörper ift 
feine Bewegung göttlich, die irdifche Schwer­

kraft fucht zwar diefelbe zu hemmen , allein er 

wandelt dennoch ftattlich feine Bahn fort, bis feine 

Stunde fchlägt. Die Pflanze ift auf diefe W elt 
als ein für fie horizontlofes Meer, gleichfam 

zwifchen Luft und Waflfer fchwebend, hingeftellt. '  

Für fie, kann man fagen, ift alles ganz dunkel, 

oder ganz helle, lezteres, fofern ihr die Ŵ eft 
durch die Empfindung nicht fo begränzt wird, 
wie diefs dem Thiere gefchieht, erfteres, fofern 

man glauben wollte, dafs blofs durch eine fof- 
che Empfindung, wie He Thier und Menfch ha­

ben, einem die W7elt anfge fehl offen werde. Da­

für aber , dafs die Pflanze mit fo wenigen Ban­

den an das Irdifche gefeflelt ift, befizt fie in An- 

fehung derjenigen Seite, die gegen die urbildli- 

che W'elt gekehrt ift, jene fülle Duldfamkeit und 
Empfänglichkeit, die dazu gehört, ein Tempel 

himmlifcher Offenbarungen zu fein, und eben 

von diefer füllen Verfchloflenheit in lieh felbft



mag es herrühren, dafs man fle, wie es auch
recht ift , meiftens nur fymbolifch. geduldet 
hat, — in Anfehung der gegen das Irdifche ge­

kehrten Seite aber ift ihr jener Sinn zu Theil 
geworden, den man den ftetigen , puren, unge­

trübten Sinn für Materie nennen könnte, je­

nen Sinn, dem der Raum nur da begränzt ift, 
wo k e in e  Materie ift; deswegen würde uns 

auch die Pflanze, wenn man ihr Sprache und 
Bewufstfein verleihen könnte, Tagen können, 

was im tieflten Schoofs der Erde fleh zuträgt,

gleichwie die in magnetifche Krife verfezten
\

Menfchen, in welchen jener Sinn mehr oder 
minder vollkommen künftlich entwikelt wird, 

von Manchem Kenntnifs haben , das ihre Augen 

nicht fehen, und ihre Hände nicht greifen 

können.

Das Thier lebt dagegen in einer begränz- 

ten Welt von Bildern , es hat mehr oder min­

der viele Senforien für das Irdifche, und eben 

darum ift es fchon weniger rein empfänglich 

für die höhern Einwirkungen; dennoch üben 

diefe Ipztern ungeachtet der mannichfachen Zer­

ftreuungen , die beim Sinnenleben gegeben



find, noch die kräftigen Wirkungen aus, dafs 

fie als der Inftinkt bei ihm durchlchlag''n , ver­
mitteln welches göttlichen Talents das Thier 

Handlungen verrichtet, die unfer Staunen er­

regen.

Des Menfchen Seele endlich ift unter den 

übrigen göttlichen Seelen die göttlicbfte, fie ift 
eigentlich das Auge Gottes, während die Seelen 

der übrigen lebenden Gefchöpfe nur niedrigem 
Sinnorganen gleichen. Aber gleichwie das Or­

gan des Auges auch im gewöhnlichen Leben 

das unbotmäfsigfie ift, und unter allen übrigen 

Organen am erften und leichteften fündigt, fo 

auch der Menfch, als das meift fchwache Organ 

der göttlichen Sehkraft; darum ift lieh auch 
nicht zu verwundern, wenn diejenigen Fähig­

keiten, die wir, als demfelben durch feinen be- 

fondern Nexus mit dem Urbildlichen zukom­

mend, aufzählen werden, bei den meiften nur 

als Poftulate vorhanden find.

Als das Auge Gottes foll und kann der 

Menfch die ganze Welt iiberfehen, und zwar 

nicht mit einem Blik, der blofs am Irdifchen 

klebt, fondern mit einem folchen, der an den



Dingen nur den innigen Verein des Göttlichen 

mit dem Gegenbildlichen erkennt. Hiezu hat 
der Menfch das, was man produktive Anfchau« 

ung nennt. Er foll ferner lieh bemühen, dafs 

das Reich Gottes an ihm felblt, fo wie an an­
dern, immer mehr verherrlicht werde, dazu hat 

er feinen Willen, der ihm theurer fein mufs, 

als aller Inftinkt; endlich foll er lieh diefer 

Welt freuen, von ihr entzükt werden, und lie 

geniefsen, dazu ilt ihm feine Einbildungskraft 

zu Theil geworden.

Was aulfer diefem den Menfchen noch ge­

fangen hält, gehört nicht zu dem Wefen feiner 
Seele, fondern es find die nothwendigen Ne­
benrelationen , die ihm als endlich am Wefen 

anhängen.

Ueber diefes Verhältnifs der urbildlichen 

und der gegenbildlichen Welt hielt ich für nö- 
thig, das Obige noch zu fagen, um fo mehr, da 

in der Abhandlung felbft vorzüglich nur auf das 

Leztere Rükficht genommen worden ilt.

Was nun noch insbefondere das irdifche 

Verhältnifs, oder den Rapport betrift, den die



ge die Bitte hinzu, lieh nicht an einzelnen Uri- 

▼ ollkommenheiten, und äufsern Mängeln, die 
ich grofstentheils felblt fühle, zu ftofsen, fon- 

dern das Ganze als Ganzes zu nehmen, und zu 

beurtheilen. • }

i.ir
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D as Leben kann durchaus blofs als abfolut begrif­
fen, und daher wie das Abfolute felblt durch nichts 
anders erklärt, fondern nur vermitteln der intellek­
tuellen Anfchauung gefafst werden, — Denn denkt 
man lieh das Leben an sich , nicht wie es in der 
Erfcheinung vorkömmt, und legt man namentlich vor 
Allem das Vorurtheil ab, als ob daflelbe blos den 
im engern Sinne fogenannten organischen Wefen 
zukäme, fo bleibt von demfelben blofs die Idee ei­
ner abfoluten Einheit des Seyns und der Thätigkeit 
übrig : kurz, die Idee des Lebens fällt mit der des 
Abfoluten vollkommen in Eins zufammen.

§. 2.
Da die Idee des Lebens (nach §. i.) mit der

des Abfoluten, alfo mit der des Schlechthin und ein- \
zig Pofitiven, das es überhaupt» giebt, identifch ift, 
fo begreift man auch , wie unrichtig es fey, das Le­
ben als eine blofse Modifikation irgend eines dritten 
Subitrats , wie etwa als das Accidens einer beitunro- 
ten Materie, anzufehen, da doch eben dtefe Materie 
entweder blofs die Eine Form der Erilienz des Le- 

Schelling üb. d. Leben, X



befls ift , alfo, fiatt das Subftrat delTelben zu feyn, 
Hur eine Modifikation davon ift, oder aber, wenn 
diefelbe nicht blofse Form des Lebens, fondern wirk­
lich die Subfianz delTelben ift, lie mit dem Leben 
felbft Eins, alfo keines von beiden blofse Modifika­
tion des andern, fondern Eines an der Stelle des 
andern ift.

§ • 3-
So wenig als das Leben eine blofse Modifikation 

eines Dritten , und f̂o gewifs daftelbe mit dem Abfo- 
luten identifch ift , fo gewifs läfst es auch , fo wenig 
als das leztgenannte, irgend einen Gegenfaz neben 
fleh liehen, fondern halt diefelben alle unter lieh. 
Eben daruirt findet auch der Gegenfaz zwifchen Le­
bendigen und Todten in Anfehung feiner gar nicht 
ßatl. — Denn gefezt, es wäre an dem, dafs die 
Welt wirklich in die beiden Reiche des Lebens und 
des Todes getheilt feyn follte, fo müfste auch in der 
Idee des Lebens lieh ein Grund zu jener Limitation 
aufiinden laflen ; umgekehrt aber müfste mit der Idee 
des Todes eine Nöthigung verknüpft feyn, irgend ei­
ne Pofition in derfelben zu denken. Da nun aber 
weder das Eine, noch das Andere ftatt hat, fo blie­
be blofs noch die defperate Wahl zwifchen Tod und 
L6ben überhaupt übrig, nämlich die Welt entweder 
für ganz todt, oder für ganz lebendig zu halten. — 
Hielte man Ile für das Eritere, fo hielte man Ile eo 
ipfo auch dem Nichts gleich, denn der Tod hat ja 
nichts Pofitives in lieh ; demnach bleibt einem nichts 
übrig, als lie für lebendig, und damit auch für «xi- 
ßirend zu halten, wozu man um To mehr berechtigt, 
und felbft genöthigt ift, da (nach den Beweifen der 
Fhilofophen) in Anfehung des Abfoluten alles Denk-



bare auch unmittelbar Realität bat, indem der Ge* 
danke vom Seyn, diefes aber von jenem unzer» 
trennlich ift.

§. 4.
Allem , was ift , kömmt nie darum eine Gxiitenz 

zu, weil es lebendig ift, denn aufler dem Leben ex- 
iftirt überhaupt nichts. ( 3 )  D a nun aber das Leben 
in der abfoluten Einheit von Thätigkeit und Seyn be- 
rvilit, (1) fo erhellt, dafs, wenn etwas ift, daflelbe 
niemals ein blofses Seyn , oder eine blofse Thätigkeit 
feyn könne; daher ift auch in Allem, was iß , jene 
abfolute Einheit das Erfte und Unerläßliche, ohne 
welche Nichts ift, was da ift.

§• f»
Da ohne jene Einheit nichts wird, und ift, fo 

ilt klar, dafs diefelbe allem Seyn und Werden, wenn 
nicht der Zeit, doch der Idee nach vorangehen mufs. 
Eben darum kann auch vor derfelben nichts gedacht 
werden, was die Urfache ihres Werdens und Seyns 
gewefen wäre. Daher giebt es kein Princip des Le­
bens , das höher als es lelbft wäre, vielmehr iit daf- 
felbe ganz durch üch felbft gefezt.

§. 6.
Obgleich das Wefen des Lebens darin ausgedrükt 

ift, dafs in ihm weder ein blofses Seyn , noch eine 
blofse Thätigkeit, fondern vielmehr beyde in abfolu- 
ter Einheit gefezt find, (§. 4.) fo folgt daraus nicht, 
dafs nicht, unbefchadet jener Einheit und Ununter- 
fcheidbarkeit der beiden Faktoren , eine Unterfcheid- 
barkeit dritter Art gefezt feyn könne, wie foQleich
erhellen wird.

’  *l



§ • 7-
Der Ansdruk : das Wefen des Lebens ift abfolntai 

Einheit der Thätigkeit und des Seyns , gefiattet auch 
unmittelbar den Ausdruk: das Leben iß Eines und 
das Andere, jedoch mit ungeteilter Kraft; das Seyn 
iß das ganze felbe Abfolute, wie es die Thätigkeit 
iß ; denn jedem iß feine entgegengefezte Form auf 
abfolute Weife verbunden. Im ft eil ex alfo erfcbeint 
das Leben bald ganz als Seyn, bald ganz als Thär 
tigkeit, aber als Einheit von Thätigkeit und Seyn 
im Seyn, oder als Einheit von Seyn und Thätigkeit 
in der Thätigkeit, in beiden alfo auf gleiche abfo­
lute Weife.

§- 8*
;Die (§. j.) abgeleitete Anficht des Abfoluten hat 

gleiche Notbwendigkeit, wie die Idee des Wefens des 
Abfoluten überhaupt; der Unterschied iß nur, dafs 
jene auf Reflexion, diele aber auf der unmittelbaren 
Anfchauung des Abfoluten beruht; dafs aber durch 
fie keine Tbeilung des Abfoluten bewirkt wer­
de, ergiebt Geh daraus, dafs bei der höchßen Idee 
(wie ebenfalls die Philofophen gezeigt haben) die 
Anfchauung mit der Reflexion ungetrennt iß, beidj 
aber Ein und daflelbe Ganze zum Objekt haben.

§• 9-
Die durch die Reflexion auf das Wefen des Le­

bens entftandene AnGcht (7) können wir die Form 
deffelben nennen, welc' e dem Wefen eben fo un­
zertrennlich verbunden iß , als die Reflexion der 
Idee oder der Anfchauung , weswegen auch das We­
fen der Form des Abloluten eben fo wenig vorher­
geht, als die Reflexion der Anfchauung. (8)



§• i o.
Aus der Möglichkeit des Zugleichleyns des Einen 

und Andern, welche mit der Form des Abfoluten 
gegeben iß , folgt unmittelbar auch die Wirklichkeit 
deffelben, weil in der Sphäre des Abfoluten jene von 
diefer nie gefondert iß. Die Ilealifirung jener Mög­
lichkeit iß aber die reale Welt.

§• I I.
Im realen Univerfum iß die (7) angegebne Mög­

lichkeit einer Unterfcheidbarkeit der beiden Formen 
des Abfoluten, nämlich des Seyns und der Thätigkeit 
eben fo wenig in eine reale oder aktuale Differenz 
ausgeartet, als in der Form des Abfoluten eine fol- 
che gefezt iß. Wenn wir daher jene Unterfcheidbar­
keit im realen Univerfum eine aktuale nennen , fo iß 
dabei nicht zu denken, dafs im Realen wirklich ein 
bleibender Gegenfaz zwifchen Seyn und Thätigkeit 
fiatt fände, fondern jener Ausdruk iß fo zu verfie­
lt en , daß jene Unterfcheidung, welche man in der 
abfoluten Form nur fubjektiv machen kann, hier an 
einem realen Gegenbilde nachgewiefen werden könne. 
Nicht alfo der Gegenfaz iß aktualifirt, fondern nur 
das Subfirat, von welchem er reflektirt wird, ifi im 
Gegenfaz gegen die rein ideale Form ein aktuale*.

§. 12.
Sofern in der Form blofs die Möglichkeit oder 

die fubjektive Unterfcheidbarkeit jener beiden Fakto­
ren, nicht die Unterfcheidbarkeit im Objektiven ge­
geben iß , verhält fich die Form zum realen Univer­
fum wie Indifferenz zu Differenz, wie Ununterfcheid- 
barkeit zu Unterfcheidbarkeit, oder wie Mögiichkeit 
zu Wirklichkeit.



§• » 3-
Da das Wefen und die Form des Abfoluten mit 

dem realen Univerfum zufammen doch nur Eins und 
daffelbe, von verfchiedenen Gefichtspunkten betrach­
tet, find, fo wirft diefe nähere Betrachtung der Form 
und des realen Univerfums auch ein Licht auf das 
Wefen des Abfoluten felbft zurük. — Falfch und der 
wahren Idee des Abfoluten unadäquat würde die An­
ficht feyn , welche das Abfolute, weil es keine aktua- 
le Differenz jener beiden Faktoren duldet, für das 
annullirende Princip aller Differenz überhaupt aus­
gäbe, fo dafs das Bild, das man lieh nach derfelben 
vom Abfoluten entwerfen müfste, das einer unendli­
chen Leerheit wäre. Allein fchon die Dreigefialtig- 
keit des Abfoluten, welche fich an ihm demonftriren 
läfst, ohne ihm eben Gewalt anzuthun, und die, 
von welcher Seite man fie auch anfehen mag, doch 
immer wiederum das ganze Abfolute fetten läfst, mufs 
jeden überführen, dafs die Anficht jener fchon dar­
um falfch ilt, weil fie die drey verlchiedene Seiten 
des Abfoluten mifskennt, und es bedarf defshalb auch 
keiner weitern Mühe, gegen diefelben zu beweifen, 
dafs das Abfolute nur darum abfolut iß , weil cs die 
Einheit mit dem Gegenfaze in fich verbindet.

§• 14-
Die potentiale Gegenwart einer Unterfcheidbar- 

keit im Abfoluten läfst fich aus dem Wefen deffelben 
deriviren, (7) und giebt fich als die Form des Abfo­
luten zu erkennen, (9) die Möglichkeit einer aktua- 
len Unterfcheidbarkeit aber unmittelbar aus der Form, 
oder'aus der potenzialen; (10) aber eben darum geht 
auch das Wefen der Form, diefe aber dem Realen 
nicht aktualiter, aber der Idee nach, voraus.



§• i.f-
Da fich die Form tum Realen wie Möglichkeit 

zur Wirklichkeit verhält, (12) jene aber Kraft des 
Gefczes, dafs alle Möglichkeit in Anfehung des Ab- 
foluten fich in Wirklichkeit umwandle, (to) lieh 
auch ewig objektiviren mufs, fo kann man diefe 
Umwandlung der Form ins Reale, als den fchöpfe- 
rifchen, Alles belebenden Zeugungsakt der Weh an- 
fehen. Durch eben diefe Subjekt-Objektivirung wird 
auch der Grund zu jener Mifchung des Ununter- 
fcheidbaren und des Unterfcheidbaren gelegt, wel­
che allen Wefen eingedrükt iß, wovon jenes von 
der abfoluten Form, diefes vom Realen herrührt,

§. 1 6.
Jene Umwandlung der Form ins Reale, vermit- 

telß welcher die abfolute Form des Lebens beßän- 
dig im Realen ausgeprägt wird, mufs außer aller 
Zeit begrißen werden; denn üe iß die unmittelbare 
Folge des Seyns des Abfoluten überhaupt, und fo 
wenig man Bedenken trägt, diefes als außer aller 
Zeit begrißen zu betrachten, fo wenig kann man 
in Anfehung der Zeitloßgkeit der eriteren Zweßel 
hegen.

§• 1 7*
Die Umwandlung der Form ins Reale begreift 

zwey Momente in fich, welche fich der Reßexion 
darbieten. Der erfie iß der, dafs die Form in der 
Unterfcheidbarkeit, oder überhaupt im Realen ge» 
fezt wird; der zweite der, dafs das Unterfcheidbare 
oder das Reale in die Ununterfcheidbarkeit aufge- 
liommen wird; beide zufamtnen, unter Einen Aus- 
druk gebracht, machen den lebendigen YVehorga» 
nismus aus.



$

§♦  1 8*
Die Form des Lebens in Unterfcheidbarkeit ge­

feit Ift das, was wir Natur oder äuITeres Leben, 
das Uliterfcheidbare unter dem Ununterfcheidbarea 
gefezt, das, was wir die Geifterwelt, oder das in­
nere Leben nennen können. So wie nun die Form 
und das Reale die unmittelbaren Reflexe des We- 
fens des Abfoluten find, fo find Natur und Geifter­
welt die Reflexe jener Reflexe, die Natur nämlich 
der Reflex des Realen oder Unterfcheidbaren, der 
Geilt aber des Reflex der Form oder des Ununter- 
fch eidbaren.

A n m e rt . D ie fe , wie a lle , noch fpäterhin aufzu- 

weifsende Reflexe des Lehens find nichts als verfchiede- 

ne Momente des durchgebildetwerdens der abfoluten 

Form des Lebens durch das R eale, und haben auch 

Stur infoferne Realität, als fie jenes find. Dafs , und 

warum aber alle diefe Reflexe, die uns idealitei erfchei- 

ncn, in der wirklichen Welt auch actu ausgedriikt feyn, 

davon wird fpäterhin die Rede feyn.

§. 19.
Da die Natur der Reflex des Realen ift, (ig) 

welches Reale dem- Abfoluten gleich ifi, fo erhellt, 
dafs in der Natur auch das ganze Reale ausgedrükt 
feyn muffe; eben fo ifi es mit der Geifterwelt, wel­
che der Reflex der Form des Abfoluten in der wirk­
lichen Welt ifi; (ebendaf.) wie daher die Natur 
durch ihr äufferes Leben, . fo mufs jene auch durch 
ihr inneres Leben den ganzen Weltorganismus in 
fich repräfentiren.

/



§ . 2 0 .
«

Alle die bisher aufgefiellten Betrachtnngsvteifen 
des Abloluten find, wie gezeigt worden, lauter un­
mittelbare Emanationen der Idee des Abfoluten, 
nur, dafs, je weiter abwärts man vom Abfoluten 
kommt, und je mehr man daffelbe nur durch das 
Medium feiner verfchiedenen Reflexionen zu fehen 
vermag, delto mehr einem auch das Bild des Abfo­
luten vergeht, und getrübt wird, ohne dafs daffelbe 
doch jemals ganz verfchwände, indem es auch aller­
dings nicht aufgehoben wird, fondern lieh nur hin­
ter feinen eigenen Folgen verbirgt.

§. 2 1.

Natur - und Geifterwelt find die lezten Reflexe 
'des Abfoluten felbfi, und eben darum auch zirgleich 
der Anfang derjenigen Welt, die jene fchlechthin 
urbildliche nur in mehr oder minder vollkommenen 
Gegenbildern abzufpiegeln vermag. — Sie find noch' 
unmittelbare Reflexe des Abfoluten , weil fie Reflexe 
desjenigen find, das mit ein Ausdruk oder die Eine 
Seite des dreigefialtigen Abfoluten ilt. ( io) Sie find 
aber der Anfang jener gegenbildlichen Welt, weil 
durch fie zuerft die Vertheilung des innern und Suf­
fe rn Lebens, welche im Abfoluten in Einem und 
demfelben Subjekt vereiniget find, an entgegenge- 
fezte Subjekte gefchieht, wie fich gleich nachher zei­
gen foll. Dieler Punkt ilt daher auch die Schei­
dungslinie zwifchen urbildlicher und gegenbildlicher, 
zwifchen der fchlechthin abfoluten, und der wirkli­
chen Welt.



IO

§. 2 2.
Die Natur als das abfolute Leben unter der äut 

fern Form angefchaut, (18) die Geifierwelt als das 
abfolute Leben unter der Form des Innern ange- 
fchaut, find an und für fich betrachtet eben fo we­
nig verfchieden, als es die Form vom Realen ifi; 
denn da fie ihr Dafeyn der Umwandlung der abfo- 
luten Form ins Reale, und umgekehrt der Aufnah­
me des Realen unter die Form verdanken, (17, iQ) 
(welches beides eigentlich nur Ein Akt ifi), fo find 
fie nach Einem Gefez entfianden, und der Ausdruk 
diefes Gefezes an ihnen ifi die allgemeine Form des 
Lebens, nämlich der abfoluten Einheit von Thätig- 
keit und Seyn, unter welcher fie liehen. Diefe lez- 
tere nun nennen wir im Gegenfaz gegen die erft 
fpäter abzuleitende die quantitative oder unl?e- 
ftimmte Form des Lebens.

§. 2 3 .

Kraft der quantitativen Form ifi in Allem, was 
if i , nur Ein Leben, denn diefe repräfentirt im ge­
genbildlichen Leben die abfolute Form des Lebens, 
in welcher noch alles in abfoluter Ununterfcheidbar- 
keit gefezt ifi. Der Ausdruk nun diefer quantitati­
ven Form im gegenbildlichen Leben ifi fo unverän­
derlich und unzerftörbar, als es das Abfolute felbft 
ifi; denn die quantitative Form ifi der Ausdruk des 
Einen und felben Gefezes, nach welchem bald die 
abfolute Form unter das Reale, bald diefes unter 
jenes fubfumirt wird, (22) alfo felbft abfolut und 
unzerftörbar. Diefer Form des Lebens lieht aber 
eine andere gegenüber, welche wir die qu alitati­
ve nennen werden, weil durch fie in das objektive



gegenbildliche Leben eine Unterfcheidbarkeit kömmt, 
wogegen die qualitative eine totale Ununterfcheid- 
baikeit fezt.

§• * 4*
Die quantitative Form des Lebens ilt zwar 

durchaus identifch mit der abfoluten Form, oder 
Ile unterfcheidet fleh doch darin von diefer, dafs Ile 
durch die Einbildung der leztern ins Reale (io) an ■ 
eben diefem Realen ein Inftrument und die Mittel 
gewonnen hat, ihren Reflexen fogleich einen befon- 
dern Körper als dufferes, einen befondern Geilt 
aber als inneres Organ des befondern Lebens zu ver­
leihen , und damit diefelben in den Stand zu fezen, 
neben dem, dafs fie am allgemeinen Leben Theil 
nehmen, auch ein befonderes Leben zu führen, 
oder, mit andern Worten, der quantitativen Form 
ihres Lebens eine qualitative zu verknüpfen.

Durch jenen fchöpferifchen Zeugungsakt näm­
lich , vermitteln deffen fich ,die abfolute Form dem 
Realen verbindet, (15) gefchieht es, dafs der Grund 
aller Möglichkeit (nämlich die abfolute Form) mit 
dem Grund aller Wirklichkeit (dem abfolut-Realen) 
in Einem und demfelben Subjekt vereinigt wird, fo 
dafs jezt die blofs denkbare Reflexe von diefem auch, 
unmittelbar Realität haben, und am Realen nachge- 
wiefen werden können (vergl. 18. Anmerk.). Aus 
diefer Einheit des abfoluten Grundes der Möglich­
keit und Wirklichkeit fcheiden fich nun unmittelbar 
die beiden 'großen Welten, nämlich die der Natur 
und die der Geifter ab. Diefe find nun zwar ver­
mitteln: des Ausdruks der quantitativen Form an ih­
nen fich gleich, (23) vermitteln ihrer qualitativen 
Form aber, welche in nichts Anderem hefieht, al*



in der befondern Art und Weife, nach welcher je­
der diefer einzelnen Reflexe fleh abgefondert hat, 
(Ich ungleich. Auf dem fielen Getrennlhalten von 
der Einen, und der fielen Ineinsbililung des befon- 
dern und allgemeinen Lebens von der andern Seite 
beruht nun der Verlauf alles gegenbildlichen Le­
bens, welches jedoch fleh felblt wiederum in zwei 
Zweige theilt, nämlich in die Schlechthin gegenbild- 
liciie, und in die in AnSehung diefes leztern noch 
immer urbildliche Seite.

Wir ziehen hier zuerft die urbildliche Seite des 
wirklichen Lebens in Betracht, und werden Später 
Sehen, wie dadurch, dafs aus dem Abfoluten heraus 
fich eine Welt bildet, in welcher von den mannichfal- 
tigften Geftalten das Leben zurükgeworfen wird, 
es möglich wird, daSs von der abfoluten Form des 
Lebens andere Formen erzeugt werden, welche für 
die einzelne lebendige Wefen gerade das Und, was’ 
die abfolute Form für das ganze Univerfum ift.

§. ‘ 2  f .
Alle die mannichfältigen Formen, in welchen 

wir die abfolute Form des Lebens abgefpiegelt fe­
ilen, find die Folgen jener beiden Urreflexe des Le­
bens , die fich in der gegenbildlichen Welt fixirt ha­
ben , nämlich der des innern und des äulfern, des 
geiftigen und natürlichen Lebens. Und da hier je­
der Reflex auch Realität hat, oder, mit andern 
Worten, fleh von dem, deflen Reflex er ift, da­
durch losfagt; dafs er einen eigenthümlichen Leib, 
und einen eigenthümlichen Geift von demfelben zum 
Ertbheil bekommt, (24) fo werden nicht nur jene 
beiden Urreflexe-, fondern auch wiederum die Re­
flexe diefer fich dem wirklichen Dafeyn einverleiben, 
n. f. f., bis dafs in der gegenbildlichen Welt actu.



alles dasjenige nachgebildet ift, was in der fchlecht- 
liin urbildlichen vorgebildet ift, und fo die Abfolut- 
heit der Einen in der Andern lieh durchdringt.

§. 2  6 .
In der gegenbildlichen Welt kann man nur erlt 

dann die Realifirung der Abfolutheit der urbildlichen 
Welt darthun, wenn ein Punkt aufgezeigt werden 
kann, wo die beiden Relativitäten des äuffern und 
innern Lebens, die lieh in derfelben fixirt haben, 
durchaus aufgehoben, und in Eins gefchmolzen find, 

V wie im Abfoluten felbfi.

A n m e r k .  Aus diefem §. erhellt, welchen Gang 

untere Unterfuchung jezt wird nehmen muffen , um zu 

dem in demfelhen vorgeftekten Ziel zu gelangen. Nach­

dem wir uns nämlich aus dem Gebiet der blofsen Re­

lativität wieder in das des Abfoluten erfchwingen muf­

fen , und zwar dadurch, dafs uns der Gegenfaz zwifchen 

innerem und äuflerem Leben wiederum verfchwindet, fo 

bleibt uns nichts übrig, als von der Einen der beiden 

Relativitäten , etwa von der des äuffera Lebens auszuge- 

iren , und nachzuweifsen, wie diefe durch die verfchia- 

denen Stuften hindurch ihre Aeufferlichkeit in Innerlich­

keit umwandelt, bis lie zu derjenigen Region gelangt, 

wo Innerlichkeit und Aeufferlichkeit abfolut gleichgefezt 

find ; oder aber den umgekehrten Weg einzufchlagen, 

Dämlich an die Relativität des innern Lehens unfere Un­

terfuchung anzuknüpfen, und darzuthun, wie diefe, durch 

Terfchiedene StufFen ihrer Innerlichkeit lieh immer mehr 

und mehr entäuffernd , endlich das Ziel erreicht, wo 
diefelbe mit ihrem äufferen Leben abfelut in Eins zu*



* 4  '  ;
fammenfällt. Auf dem erßen Wege werden wir die Gei- 

fiigwerdung der Natur, auf dem andern die Aeuflerlich« 

werdung der geifiigen Seite des Lebens verfolgen. .

Durch jede diefer beiden Methoden wird zwar felbft 

wiederum nur auf eine relative Weife jener Gegenfaz 

aufgehoben, jedoch drängt die Ausführbarkeit beider den 

Unterfucher auf eine dritte hin , welche wiederum jene 

beide felbfi unter fich begreift, und durch welche man 

auf abfolute Weife zu thun vermag, was hier nur auf 

eine relative gefchieht. — Der Zwek , den wir uns bei 

diefer Abhandlung vorgeßekt haben , erfodert e s , dafs 

wir uns an die erfie jener beiden oben angegebnen Me­

thoden halten, und daher auf die Geifligwerdung des 

natürlichen Lebens unfere Aufmerklamkeit richten — 

«ine Aufgabe , die das Gebiet derjenigen WilTenfchaft, 

welche wir P h y l i o l o g i e  nennen, erfüllt.

§• »7*
Da es die Natur der Sache mit fich bringt, dafs 

alle mögliche Reflexe einer Subfianz fogleich auch 
in Wirklichkeit übergehen, (24, 25) fo werden wir 
in der Natur fogleich auch ihre primäre Reflexe ob­
jektiv weifsen.

§• * 8-
Ebendiefelbe (die Natur), obgleich in Anfehung 

des Ganzen die äußere Seite des Lebens darfiellend, 
ilt doch nicht blofses äußerliches Leben, denn zwi-» 
fchen Innerem und Aeußerem iß kein abfoluter, 
fondern nur ein relativer Gegenfaz. Daher werden 
auch ihre Reflexe fich eben fo in einen innern und 
äußern abtheilea, wie es mit denen des abfolut-



Realen der Fall war. Der Reflex des äußern Lebens 
wird daher in der Natur durch die fogenannte un­
organische, der des innern durch die organifche 
Welt dargeftellt; in-diefen beiden find die verschie­
denen Reflexe, welche Natur - und Geifterwelt von 
fleh werfen, organifirt.

§♦  2  9 *
Das äußere Leben, als blofs äußerlich gedacht, 

hat zum Schema den Raum , die innerliche Seite 
des Lebens eben fo als eine Innerlichkeit gedacht, 
hat zum Schema die Zeit. Diele beiden aber exi- 
ftiren fo wenig abfolut getrennt von einander, als 
inneres und äußeres Leben, vielmehr ifi der Gegen- 
faz bei ihnen, fo wie zwilchen diefen , blofs relativ, 
(ag)* In der Natur nun ift im Ganzen die Zeit dem 
Raume untergeordnet, wie diefes überhaupt in der 
Sphäre der Natur dem innern zuTheil geworden ift. 
Aber fo wie die Natur felbft wiederum lieh in die 
beiden Welten des Innern und Aeuflern, des Orga- 
nifchen und Unorganifchen, Spaltet, (2g) fo ift es 
auch mit der Unterordnung der Zeit unter den 
Raum der Fall, Die Zeit, kann man fagen, wird in 
der Natur räumlich oder äußerlich organifirt, aber 
diele Organifation hat wiederum zwei Seiten, die 
Eine, wo die Zeiträumlichkeit wirklich blofs räum­
lich , die andere, wo fie lieh in der Zeit manife- 
ftirt. Der erftere Fall ift durch die unorganifche, 
der zweite durch die organifche Natur gegeben.

§♦  3 °*
Durch das Aeuflerlichgefeztfeyn des natürlichen 

Lebens wird der Raum, durch das Innerlichgefezt- 
feyn ebendesselben aber die Zeit erfüllt. Die Raum-



«r Füllung greift durch die ganze Natur, aber für das 
innerliche Leben in diefer ilt fie blofs accidentell; 
eben diefes findet mit .der Zeiterfüllung fiatt, nur 
dafs dieCe für das äuffere Leben in der Natur ac­
cidentell ilt.

§ •  3 »*
Das äußere oder objektive Leben, kann (Ich in 

der Natur auch nur durch ein äußeres., oder was 
da’ffelbe ilt, durch ein zeit räumlich es Phänomen zu 
erkennen geben, und diefs ilt die Bewegung; Be­
wegung ilt demnach die eilte befondere Lebensre­
gung in der gegenbildlichen Welt.

§• 32,
In der Bewegung, fofern Ge rein objektiv be­

trachtet wird, ift die Zeit allerdings blofs accidentell 
gefezt, (50) und nur für ein drittes außerhalb der- 
felben begriffenes Subjekt erCcheint fie als der 
gleichwefentliche .Faktor. Gefeze, wie z. B. das

rühren fclron von der Einmifchung einer

fubjektiven Beträchtungsweife her.

§♦ 3 3*
Die Bewegung, fofern fie ein Abbild des Lebens 

feyn foll, mufs. aus eigenem innerem Princip hervor­
gehen , oder das Bewegende und das .Bewegte mufs 
in Einem und demfelben Subjekt vereinigt feyn, 
denn das Leben fodert ablo'lute Einheit der Tliätig- 
keit und des Seyns, alfo auch Einheit des Bewegen­
den und Bewegten in Einem und denselben Sub­
jekt. ,



Die pure Raumerfüllung, oder das äuflere Le» 
ben in der Natur, wird repräfentirt durch die foge« 
nannte träge Materie, von der Zeiterfüllung im auf- 
fern Leben der Natur ift die objektive Erfcheinung 
das L ich t; jene entfpricht dem Seyn, diefes dem 
Handeln. Wo daher Leben gefezt feyn foll, mufs 
Licht und Materie in Einem und demfelbea Subjekt 
abfolnt vereinigt feyn.

§♦  3 f *
Solche Individuen, wo das Bewegende und das 

Bewegte, Licht und Materie, Geh gleichgefezt find, 
find die Sterne, deren felbftftändige Bewegung im 
Objektiven das Bild des äufleilich gefezten Lebens 
ift, Die Gefiirne find daher auch als die erfie le­
bendige Wefen in der gegenbildlichen Welt anzu- 
fehen.

An me r k .  Ehe wir nun weiter in. das Wefen des 
befondern Lebens der Weltkörper eindringen können, 

ili, es nothig, noch einiges über das Gefez alles gegen­

bildlichen Lebens überhaupt vorauszufchiken,

§. 36.

Alles Leben in der gegenbildlichen Welt ift von 
der Art, dafs die allgemeine Form des Lebens, 
oder die quantitative (22) einer qualitativen oder 
befondern Form (23) verknüpft ift. Diefe befondere 
Formen müITen aber nach zwei Seiten betrachtet 
werden, nämlich einmal, fofern fie die wefentlichen 
unveränderlichen Durchgangspunkte für die ewige

Sc/ielling üb. d. Leben. %



Idee des Lebens bei ihrem Realwerden find, in fo 
fern find fie Substanzielle Formen, welche als 
die bleibenden Zeugen diefes Realwerdens eben fo 
wie die abfolute Idee des Lebens felbft auffer allen 
Zeit - und Raumveihältniffen begriffen, deswegen 
auch , wie diefe, als ewig gedacht werden rnüffen ; 
— fodann aber find fie noch in ihrer andern Ge- 
fialt, nämlich als mit dem Qualitativen verwachfen, 
und daher, wie fpäter lieh zeigen wird, als den 
Zeit-und Raumverhältniffen unterworfen, oder kurz, 
von ihrer veränderlichen Seite zu betrachten.

§ •  3 7 -
Da jene fubßanzielle Formen für das befondere 

Leben der Dinge gerade das lind, was die abfolute 
Form für das allgemeine Leben des Realen über­
haupt ift, fo enthalten fie auch die Möglichkeit des 
befondern Lebens diefer Dinge, und find daher, fo 
wie es die abfolute Form für das Reale überhaupt 
ilt, die Urbilder, oder die ewigen Begriffe des be­
fondern Lebens.

§♦  38*
Das befondere Leben, als fo lch es, ilt eine 

beftimmte Synthefis einer folchen fubftanziellen Form 
mit qiner accidentellen oder veränderlichen; das 
befondere Leben, als im allgem einen begriffen, 
beruht dagegen auf einer Synthefis der fubftanziellen 
Form mit der quantitativen Form des Lebens über­
haupt. Demnach verhält fleh eine folche fubftanziel- 
le Form zur quantitativen Form des Lebens gerade 
fo , wie lieh der rein veränderliche oder ejuantitative 
Faktor des belondern Lebens zu ihr verhält.



§• 39*
Das Gefez und die Bedingung der Exifienz de* 

befondern Lebens ilt, dafs die accidentelle oder ver­
änderliche Form der fubftanziellen, das Gefez des 
allgemeinen Lebens aber, dafs die fubltanzielle Form 
der allgemeinen oder quantitativen Form adäquat 
feye. In Anleitung des leztern Gefezes gilt: dafs, 
da jede fubltanzielle Form eben fo unveränderlich 
und ewig ilt, als die abfolute Form (36)» das Ver- 
bältnifs der fubftanziellen Form zur abfoluten auch 
eben fo unveränderlich feyn werde, als Ile es beide 
felblt find; dagegen die Synthefis der fubftanziellen 
mit einer accidentellen eben darum, weil diefes ei­
nen veränderlichen Faktor in lieh begreift, verän­
dert, ja aufgehoben werden könne,

> ' §• 4 °*
Der ewige Begriff, oder eine fubltanzielle Form 

in ihrer Uneingefchränkiheit gedacht, umfafst ein 
ganzes Reich des Lebens. Ein folches Reich aber 
nennen wir die Eine unmittelbare Seite Eines der 
beiden Urreflexe des Lebens (a5) in der gegenbild­
lichen Welt. Daher find die anorgifche und orga- 
nifche Welt als die beiden Seiten der Natur, oder 
des Einen Urreflexes des Lebens das, wäs wir 
Reiche des Lebens nennen.

§. 41*

Da die fubfianziel'e Form, welche einem fol- 
chen Reich voriteht, zu der accidentellen, welche 
unter ihr begriffen ilt, ebendaffelbe Verhältnifs, wie 
die Form zum Realen, hat, (37) fo mufs auch ihre



Einbildung in ihre accidentelie Form eben folchen 
Gefezen unterworfen feyn, als die Einbildung der 
abfoluten Form ins Reale. Defswegen müflen bei' 
der Einbildung folch’ einer fubftanziellen Form eben 
fo verfchiedene Momente unterfchieden werden, wie 
bei der Umwandlung der abfoluten Form in das 
Reale. (17) Der erfte nämlich iß der, dafs diefelbe 
in der befondem accidentellen Form gefezt, der 
zweite aber der, dafs die accidentelie Form unter 
die fubßanzielle fubfumirt werde; der dritte Moment 
begreift auch hier die beiden erßen Momente unter 
fich.

§. 4 1 .

Der erße Moment des äufferlich Gefeztwerdens 
folch’ einer fubßanziellen Form iß in einem be- 
ßimmten Reich durch folche Glieder bezeichnet, 
welche in Anfehung der übrigen vorzugsweife nur 
die äußere Seite der den Gliedern diefes Reichs zu­
kommenden Lebensform an ßch tragen; der zweite 
Moment durch diejenige, welche im Gegenfaz gegen 
die fo eben genannten Vorzugs weife die innere Seite 
der herrfchenden Lebensform nach außen kehren. 
Der dritte Moment iß durch die Totalität diefer bei­
den gegeben. Durch diefe verfchiedenen Momente 
werden zuerfi die beiden Reflexe der fubßanziellen 
Form, alfo in Anfehung der erßen fubßanziellen 
Form Licht und Materie, (54) in entgegengefezten 
Subjekten ßxirt.

§♦ 43*
Diefe verfchiedenen Momente, welche bei der 

Durchbildung einer fubßanziellen Form durch das 
ihr entfprechende Reale fixirt werden, nennen wir



Potenzen, deren es drei giebt, fo wie wir auch 
drei Momenle nachgewiefen haben. — ^42) Jede 
diefer drei Potenzen ift nun die ganze und felbe 
fubftanzielle Form; nur in einem befondern Mo­
ment ihrer Realifirung betrachtet.

An mer k.  Erß mit den Potenzen haben wir dai 

Feld der eigentlich vor un» liegenden realen Welt er­

reicht, und diefe Und erß eigentlich diejenigen fubfian- 

ziellen Formen, welche lieh auf aktuale Gegenftände 

beziehen, während dem die fubßanziclle Formen, wel­

che als einem ganzen Reiche vorftehend gedacht wer­

den, noch immer abßrakte Formen und Glieder des all­

gemeinen Organismus ßnd , denn die Potenzen lind in 

Anfettung des urbildlichen oder allgemeinen Lebens, 

was die conkreten Funktionen in Anfehung des gegen­

bildlichen qualitativen Lebens find, (f. Vorrede) näm­

lich der lezte Schritt der Individualifirung der abfoluten 

Formen der urbildlichen Sphären.

Uebrigens wird der Lefer hier gemahnt, lieh die 

lledeutung der W orte, deren wir uns in diefer Abhand­

lung zur Bezeichnung der verfchiedenen Stuffen des Le­

bens bedienen werden , genau zu merken , da diefs zum 

Verßändnifs des Innhalts unentbehrlich iß ,  vorzüglich 

aber diefen Worten nicht die jezt geläufigen Begriffe 

darüber unterzufchieben, da diefe zu der hier vorgetra­

genen Anficht oft ziemlich übel paffea würden,,

§♦  44*
Dadurch, da Os jede einzelne fubfianzielle Form, 

und alfo auch die des erltea Reflexes der Natur,



nämlich des unorganifchen Reiches in drei Potenzen 
auseinander geht, organifirt lieh das jener fubfian- 
ziellen Form entfprechende Material (das aus Licht 
und Materie beßeht (34),) in ein allgemeines Son- 
nenfyfiem, durch welches der Himmel in die Licht - 
und Schattenfeite getheilt w ird : — in die Schatten­
feite, indem je die Träger der erßen Potenz dieje­
nigen Glieder eines Reiches find, welche im Gegen- 
faz gegen die übrigen nur die äußere Seile der den- 
felben zukommenden Lebensform vorzugsweife nach 
auffen kehren, (42) alfo in Anfehung diefes erften 
Reiches der Natur die der Materialität, oder, was 
Eins iß , der Nacht; — (34) in die Lichtfeite aber, 
indem die Träger der zweiten Potenz es find, wel­
che, verglichen mit den andern, vorzugsweife die 
blofs innere Seite des Lebens ihrer beßimmten Stuffe 
nach auffen kehren, (42) alfo in Anfehung der 
Stuffe, von welcher hier die Rede iß , die Seite des 
Lichts oder des Tages. (34)

§• 4 f ‘
Der dritte Moment, oder die dritte Potenz, da 

in ihr die Totalität der beiden übrigen gefezt iß, (42) 
wird eben defswegen auch nicht durch einzelne In­
dividuen repräfentirt, fo wie diefs in Anfehung der 
beiden erßen der Fall war, fondern durch die Ge- 
meinfehaft diefer beiden, oder demjenigen, worin 
die beiden erßen Momente lieh gleichgefezt find, 
mit Einem Wort, durch das objektive Gegenbild 
der fubßanziellen Form felbß, oder durch das Soa- 
nenfyfiem.



§• 4 6*
Da es nur drei Geh immer gleich bleibende Po­

tenzen giebt, und alfo in diefen kein Grund einer 
Mehrzahl von Sonnenfyfiemen liegt, fo folgt daraus, 
dafs es eigentlich urfprünglich nur Ein Sonnenfyßem 
geben kann, welches das materielle Univerfum felbß 
iß, wie aber diefes doch wiederum felbß in mehre­
re Sonnerifyßeme in Geh zerfallen könne, kann hier 
noch nicht gezeigt werden.

§• 47-
Der Ausdruk der fubfianzieilen Form an einem 

einzelnen Wefen iß der Ausdruk des Reiches jder 
Natur an demfelben, zu welchem es gehört; der 
Ausdruk der Potenz an demfelben aber der der be- 
fiimmten Abtheilung diefes Reiches , zu welchem je­
nes Wefen gezählt werden muß.

§• 4 8*
Jede Potenz iß die ganze fubfianzielle Form 

felbß, aber nur fo fern diefelbe auf einer beßimm- 
ten Stuffe des Durcbgebildetwerdens durch das ihr 
entfprechende Reale angefchaut wird. Aber eben 
defswegen iß auch folcli’ eine Potenz nicht mehr das 
Urbild eines ganzen Reiches, fondern nur das be- 
ßimmter Individuen aus demfelben.

§• 49*
An jedem einzelnen Individuum iß nur der Aus­

druk einer einzigen Potenz, denn es kann nicht 
mehrern Abtheilungen zugleich angehören. Diefe 
befiimmte Pofenz aber prädeterminirt den einzelnen 
unter ihr begriffenen Individuen nur ihren allgemein-



fien Charakter, d. h. dem, Kraft deffen diefelben alle 
unter einander lieh gleich find; diejenige Seite aber, 
vermitteln welcher diefelben lieh ungleich find, be­
ruht auf einem andern erft abzuleitenden "Verhält- 
nilfe.

§. so .

So wie in der abfoluten Form die Möglichkeit 
liegt, welche im abfolut - Realen in der Wirklichkeit 
ausgedrükt wird, (24) fo liegt auch in der Potenz 
(welche für das befondere Leben, wie gezeigt wor­
den , daffelbe ilt, was die abfolute Form für das all­
gemeine) die beltimmte Möglichkeit, welche das ihr 
entfprechende Reale in der Wirklichkeit ausdrüken 
foll. Bei der Rinbildung der abfoluten Form in das 
Reale ilt es nun aber der Fall, dafs dort die Einbil­
dung jener in diefes durchaus ungefiört von Hatten 
geht, indem dafelblt nichts vorhanden ilt, was je­
nen Akt fo oder anders modifidren könnte, weil in 
demfelben überhaupt Alles, was ilt, begriffen ifi. 
Daher kommt es denn auch, dafs die quantitative. 
Form, welche "durch jenen Akt gefezt wird, in Al­
lem gleicherweife ausgedrükt ilt. Bei der Einbil­
dung der Potenzen in ihr Reales aber ilt fchon eine 
Spaltung zwifchen den verfchiedenen im Bildungs- 
proceffe begriffenen Subjekten gegeben, vermittellt 
welcher es möglich wird, dafs diefelben gegenfeitig 
ihren Bildungsprocefs lieh untereinander modificireq 
und felblt Hören können.

Ueberhaupt mnfs, fo wie die Realifirung der. 
abfoluten Form als äuffer allen Zeitverhältnilfen vor 
lieh gehend gedacht werden mnfs, dagegen die Ein­
bildung der Potenzen in ihr Reales als in denfelben 
befangen gedacht werden, weswegen auch didelben



nothwendig mannichfaltigen Modifikationen blofsge- 
geben find.

Hierauf nun gründet es lieh, dafs die Potenz 
bei ihrer Einbildung ins Reale bald diefe, bald jene 
beltimmte Synthefis von Möglichkeit und Wirklich­
keit darftellt. Diefe verfchiedene Synthelen aber find 
der Grund der fpecififchen Differenz zwilchen den 
unter Einer Potenz begriffenen Individuen.

§• f l *
Die Potenz ift der ewige unveränderliche Be­

griff eines einzelnen lebenden Wefens ; die beftimm- 
te Synthefis eben derfelben aber mit dem Realen 
der zeitliche und vergängliche Begriff eines folchen 
einzelnen Dinges. Dielen leztern werden wir in 
Zukunft unter dem Namen K e i m  aufführen, weil 
durch denfelben der fpecififche Entwiklungsgang ei­
nes einzelnen Individuums prädefinirt ift.

§. f  2 .

Durch diefe beltimmte Synthefis von Möglichkeit 
und Wirklichkeit, welche in dem Keime Itabilirt 
ift, wird erft die Potenz in die Zeit- und Raumver- 
hältniffe hereingezogen, und beide werden dem ein­
zelnen lebenden Wefen durch diefelben vorherbe- 
ftimmt; fie zieht fleh aber auch durch alle die noch 
abzuleitenden Verzweigungen der Potenz mit dem 
Realen hindurch, fo dafs fie eben fo gut im abfirak- 
teren, als im conkreteren Th eil des Organismus ihre 
Herrfchaft ausübt.

§• f  3*
Der Keim enthält die Möglichkeit aller der Ver­

zweigungen, welche in dem ganzen Verlauf des Le­



bens eines einzelnen Dinges realißrt werden, und 
alle die besonderen oder allgemeineren Entwiklungs- 
erfcheiruingen, welche Späterhin eintreten, liegen 
in ihm verSchloiTen.

§• f 4*
Jede Potenz entSaltet lieh zunächst, nachdem Ile 

überhaupt ihre erfie Synthefis. mit dem Realen ge­
macht hat, in drei Dimenfionen, welche Dimenfio- 
nen lieh zu ihrer Ile jedesmal dominirenden Pötenz 
gerade So verhalten, wie lieh die drei Potenzen zu 
ihrer Substanziellen Form verhielten..

§• ff *
Die drei jedesmal unter einer Potenz begriffenen 

Dimenfionen muffen derjenigen Potenz, unter wel­
cher Ile begriffen find, jedesmal adäquat Seyn; un­
ter adäquatfeyn aber verliehen wir das, daSs dieSelb« 
innerhalb des ihnen durch die Potenz vorgeSchriebe- 
nen KreiSes von Möglichkeit beharren, ohne den-> 
Selben in der Wirklichkeit zu überschreiten.

§♦ f 6*
Im Gegentheil aber muSs jede Dimenfion, wel­

che auf der tiefem Stuffe denfelben Plaz behauptet, 
welchen je eine Potenz auf der hohem einnimmt, 
jener Potenz correlativ Seyn, alfo die erfte Di- 
menfion in jedweder Potenz der erften Potenz, die 
zweite Dimenfion der zweiten Potenz, die dritte 
Dimenfion aber der dritten Potenz. Unter Correla- 
tivität aber verliehen wir dieSs, daß z. B. jede Di- 
xnenfion, obgleich Ile einer beliimmten Potenz ad­
äquat geSezt ili, und unter dem ' Gefeze derfelben 
fieht, dennoch, in diefer Abhängigkeit, auf.eine der



dominirenden Potenz angemePsne Weife diefe oder 
jene Potenz von lieh reflektire, welche auf der ho­
hem Stuffe denfelben Plaz einnimmt, welchen lie 
auf der tielern eingenommen. Dadurch gefchiekt 
es nun, da-Ps dasjenige, was in Anfehung der Potenz 
getrennt exiftirt, durch die Dimenlionen unter die 
Herrfchaft Einer und derfelbigen Potenz gebracht 
wird ; fo .wie wir überhaupt auch für die noch fpä- 
terhin nachzuweifsend'en Verzweigungen hier das Ge- 
fez anticipiren können, dafs durch jede weiterhin 
lieh ergebende Spaltung immer auf der tiefem Stuffe 
dasjenige vereinigt .gefezt wird, was in der vorher­
gehenden getrennt war, fo, dafs hier jede Trennung 
zugleich eine Mifchung und Vereinigung, jede neue 
Vereinigung aber das Zeichen einer vor lieh gegan­
genen Trennung ift.

§• f 7*
Durch die Dimenlionen werden die Potenzen 

unter lieh verdreifacht, indem jede Potenz in drei 
Dimenlionen auseinandergeht. Aber durch eben die- 
fe Dimenlionen werden die Potenzen auch erft ei­
gentlich an die gegenbildliche Welt gefelfelt, denn 
felbft der Keim fchwankt noch zwiPchen urhildlicher 
und gegenbildlicher Welt, indem fein Einer Faktor, 
nämlich die Potenz, noch ganz der urbildlichen 
SVeit angehört.

§. f 8-
So wie das ab Pol ut - Reale der Scheidepnnkt zwi- 

fchen der fchlechthin urbildlichen Welt, (d. h. der­
jenigen, welche die urbildliche für das allgemeine 
und befondere Leben in der gegenbildlichen Welt 
ift) und der wirklichen Welt überhaupt war, (21) 
fo find dagegen die Potenzen die Scheidungslinie



der gegenbildlichen Welt von derjenigen urbildlichen, 
\velche diefes blofs in Anfehung des befondern Le­
bens , nicht aber zugleich für das allgemeine Leben 
ift. Denn die Potenzen find die lezten Staffen de* 
urbildlichen Lebens, und Alles, was unter ihnen 
liegt, gehört auch unmittelbar der rein - gegenbildli­
chen Welt an. (vergl. 43* Anmerk.)

§• f  9*
Da durch die Dimenfionen die Idee des befon- 

dem Leben* erß eigentlich auf den Boden der wirk­
lichen Welt verpflanzt, und eben darum auch den 
Zeit - und Raumverhältniffen unterworfen wird, fo 
erhellt, dafs auch die Durchbildung der Potenz 
durch die Dimenfionen nicht (fo wie es bei den 
Stuffen de* urbildlichen Lebens der Fall war) ganz 
auffer allen Zeitverhältniffen begriffen, fondern viel­
mehr in einer beftimmten Succeffion gedacht wer­
den muffe.

§. 6 o.

Durch «liefe in einer durch den Keim vorherbe- 
fiimmten Succeffion vor fich gehende Einbildung der 
Potenz in das Reale werden dem in der Bildung be­
griffenen Individuum die größere Perioden feines 
Lebens Vorgezeichnet. Jede Periode nämlich wird 
durch einen der drei Momente, welche die Potenz 
bei ihrer Realifirung durchgehen mufs, confiituirt. 
Diefe Perioden nennen wir die verfcbiedenen Le­
bensalter eines lebenden Wefens.

6 i* 1

So wie durch die Potenzen blofs die allgemein- 
ften Charaktere an den lebenden Wefen ausgedrükt



werden, (49) fo werden durch die Dimenlionen 
fchon individualißrtere gefezt, — Charaktere näm­
lich, die lieh zu jenen, wie fpecies zu genus, 
verhalten.

§. 62.
Die erße Dimenßon iß di Wenige, vermittelß 

welcher die Potenz in dem ihr entfprechenden Rea­
len erß äußerlich ausgedrükt, oder, was Eins iß, 
vermittelß welcher die Potenz überhaupt unter das 
Reale erß fubfumirt wird; diefer Akt iß nämlich im­
mer der erße Akt, vermittelß deßen ein einzelnes 
Individuum fein befonderes Leben erß fezt; diefe 
Dimenßon iß die correlative der erßen Potenz, nach 
dem (§. 56-) aufgeßellten Gefez« dafs jeder befonde- 
re Reflex einer beltimmten Potenz, welcher auf ei­
ner tiefem Stuffe diefelbe Stelle einnimmt, welche 
diefe auf der hohem behauptet, diefer auch corre- 
lativ fein roufs.

§. 63.
Durch die zweite Dimenßon wird die Potenz, 

oder (was daßelbe iß) die Form dem Realen 
wieder entrißen, und dagegen diefes jener unterge­
ordnet. Diefe Dimenßon iß die correlative der 
zweiten Potenz, aus dem gleichen Grunde, warum 
die erße es in Anfehung der erßen iß. — Die drit­
te Dimenßon fezt endlich beide in Vereinigung, wie 
diefs immer der Fall iß , und iß die correlative der 
dritten Potenz.

§• 64*

Durch die Dimenfionen wird die Licht - und 
Schaltenfeite des Himmels, in welche diefer durch 
die Potenzen getheilt wurde, (44) wiederum unter



-fich gemilcht, was unmittelbar aus dem (56) aufge- 
lieliten Gefeze folgt, dafs durch jede neue Verzwei­
gung dasjenige, was auf einer liöiiern Stoffe ge­
trennt gefezt war, auf einer tiefern durch eine Ipä- 
terhin erfolgte Verzweigung vereinigt und gemifclit 
werde. Demnach werden durch die Dimenlionen auf 
der Stuffe, wo wir uns jezt befinden, relative In- 
Einsbildungen des Lichts und der Materie bewirkt.

§•, ,  »

Solche relative In - Einsbildungen des Lichts 
und der Materie nun werden durch die drei ver- 
fchiedenen Stuffen des fogenannten dynamifchen 
Proceffes repräfentirt, und find (wie in der Natur­
philosophie gezeigt worden) durch die drei Momen­
te defielben, nämlich den Magnetismus, die Elektri- 
cität und den chemifchen Procefs bezeichnet.

§. C 6 .

Der Magnetismus entbricht der erfien Dimen- 
fian, denn er drükt überhaupt eine Unterordnung 
der Form unter das Reale aus ; der zweiten Dimen- 
fion wird die Elektricität zugezählt, denn diefe drukt 
die Wiederaufnahme des Realen unter die Form aus; 
der driuen Dimenfion endlich ift der chemilche Pro­
cefs zugefchrieben, denn diefer ift die Totalität der 
beiden übrigen.

§. 67«

Da an jedem Weltkörper der Ausdruk. diefer 
«drei Dimenfionen gefezt feyn mufs, die Realifirung 
derfelben aber nur in einer beiiimmten Sa« ceffion 
vor fich gehen kann, durch welche Succeflion in ei­
nem lebenden Walen die drei verfchiedenen Lebens­



alter deflelbell conltituirt werden, (61) fo erhellt, 
dafs auch jeder Weltkörper folche drei gröJTere Pe­
rioden durchlaufen mflffe, welche ihre Namen von 
den drei den Dimenüonen entfprecbenden Procef- 
fea bekommen.

5» 68»

Das erfie Lebensalter eines Sterns iü feine mag- 
Hetifche Periode, das zweite feine elektrifche, das 
dritte endlich feine chemifche; oder, wenn man die 
Sache anders ausdrüken will, könnte man fagen, je­
der Stern ward durch die Kraft des Magnetismus aus 
dem Neptunifchen Element oder der Formloßgkeit 
zü einer befiimmten Form gebracht, lebt fodann im 
irdifchen, oder elektrifchen, und endet endlich im 
vulkanifchen.

Anm eric. Dafs , und wie durch ein einzelnes Le­

bensalter, z. B . das .magnetifche,- die beiden andern 

nicht ausgefchloflen feyen, verlieht fielt ohnehin, es 

wird aber noch durch das folgende klar gemacht wer­

den. — Wollte etwa Jemand wißen, in welcher Periode 

des Lebens fleh gegenwärtig unfere Erde befinde, fo 

würden wir antworten: in der elektrifchen; denn die 

magnetifche hat ße zu jener Zeit verlaßen, wo die gar 

nicht in Zweifel zu ziehende große Revolution, welche 

mit der Neigung der Erdaxe in Verbindung fleh t, auf 

ihr vorgieng; in der vulkanifchen aber befindet fie fleh 

noch nicht, wenigflens nicht in der Akme diefer lez- 

*tern, indem wohl jener Zeitpunkt wenig Zeit zum Fra- - 

genaufweifen übrig laßen wird.



3 2
§. 6 *

Was die Art betrifft, auf welche Geh jene drei 
DimenGonen in. Anfehung der felbßfiändigen Bewe­
gung, welche das Wefen des Lebens eines Weltkör­
pers ausmacht, darßeilen, fo iß die erfie Dimenfion 
durch das In-Gch-feyn, oder die Bewegung um 
Geh felbfi, ausgedrükt; die zweite, oder diejenige, 
welche die Wiederaufnahme unter die Form andeu­
tet , durch die, Bewegung um dasjenige Exemplar, 
welches die Stelle der Form vertritt, alfo durch die 
Bewegung um die Sonne; die dritte Dimenßon be­
greift diefe beiden Arten von Bewegungen in Geh.

An m erk . Da es nicht zu unferem Plan gehört, 

uns Jn diefer Sphäre lange aufzuhalten, wir vielmehr 

das Gebiet der organifcheu Natur, fo bald wie möglich, 

zu erreichen wünfehten, fo berufen wir uns auf die im 

B r u n o  und in der Zeitfchr. für fpecul. Phyf. befind­

liche in größerem Umfang ausgeführte Ableitung der 

' Keplerifclien Gefeze, fo wie auf die übrige über daJ 

Planetenfyfiem dafelbß aufgeßellte Anlichten, wir aber 

fahren fort, hier nur das zu berühren , was zu Ausfüh­

rung unfers Plans unumgänglich nöthig iß. — W ir ma­

chen hier nur noch kurz aulmerkfam auf das befondere 

Verhältnifs, welches Geh auch bei der organifchen N a­

tur im Durchfchnitt immer beitätigt, dafs das erfie und 

lezte Lebensalter immer in den kürzefien Zeiträumen 

verläuft, dagegen das in der Mitte zwifchen beiden lie­

gende die längfie Dauer hat. So vollendet auch noch 

die Achfendrebung, als das Geh durch alle übrigen Le­

bensalter



bensalter prorrahirende erlte Lebensalter, ihren Cyklus 

in Einem T ag , während die dem zweiten correlative Be« 

wegung ein Jahr dazu bedarf. Uebrigens find diefe Pe­

rioden der täglichen und jährlichen Annäherung der 

Erde nur beflimmte Momente aus jenen gröfaern drei 

obengenannten Perioden.

§* 7 °*
Die fpecififche Verfcbiedenheit unter den man- 

nichfaltigen Sonnen (yfiemen hat ihren Grund weder 
in den Potenzen, noch in den Dimenlionen; denn 
in den Potenzen liegt überhaupt nur der Grund der 
Organifirung der Weltmaterie in Ein Sonnenfyfiem, 
(42, 44) kein Grund aber von einer Mehrzahl, und 
fpecififchen Differenz diefer leztern. (46) In ,jeil
Dimenlionen aber liegt blofs der Grund der drei 
Lebensalter, welche jedes einzelne Individuum 
durchlaufen muß, aber eben fo wenig ein Grund 
von einer Mehrzahl und fpecififchen Differenz eben- 
derfelben. Daher muß man annehmen, dafs jene* 
Eine Sonnenfyl'tem, welches durch die Einbildung 
der fubftanziellen Form in das ihr entlprechende 
Reale gebildet wurde, lieh in Anfehung der aus ihm 
entfpringenden Sonnenfylteme gerade fo verhalte, 
wie lieh das abfolut - Reale in Anfehung der gegen- 
bildlichen Welt überhaupt verhält. (24) Es enthält 
nämlich die Bedingung der Möglichkeit, fo wie die 
der Wirklichkeit, oder das Material, dafs Geh jene 
untergeordnete Sonnenfylteme von feiner Einheit 
loszufagen vermögen, und indem Ge diefelbe mit ei­
nem leiblichen und geifiigen Princip eben fo ausßat- 
tet, wie das abfolut - Reale feine Reßexe, (ebenda!’.)

Schelling üb. d. Leben. 3



Vermögen diefelbe in lieh gefchloflene Reihen und 
Syfteme zu bilden, und ein befonderes Leben zu 
führen. — So bald nun aber die verfchiedenen 
Sonnenfylteme lieh aus jener Einheit abgefondert ha­
ben, fo tritt der (§. 5o.) angegebene Fall ein, dafs 
nämlich die verfchiedenen flch von der Einheit los- 
fagende Individuen gegenfeitig lieh unter einander 
ftören, und einander zu repugniren Puchen, wo­
durch fodenn die verfchiedene Synthefen der Poten­
zen mit- dem Realen, und eben daher auch die fpe- 
cififche Differenz unter den verfchiedenen Individuen 
gefezt wird, (ebenda!.) Daher 'rührt es dann auch, 
dafs am Himmel eben fo verfchiedene Klaffen und 
Ordnungen, Species und Subfpecies muffen nachzu- 
weifsen feyn, wie es in der organifchen Natur der 
Fall lft, fo, dafs die Altronomie nur dann erlt ge­
hörig glänzen würde, wenn lie vom Himmel eine 
gleiche Naturbefchreibung würde liefern können, * . 
als wir eine von den auf der Erde befindlichen or- ' , 
ganifchen Wefen belizen. Denn die einzelnen Son- 
neniyfteme lind gerade fo nur verfchiedene Abdrüke 
Einer und der eiben Generalfpecies, als die einzel­
nen Species in der organifchen Natur Ektypen Eines 
juid deffelben Prototyp’s lind.

Solch’ eine Generalfpecies könnte man der Ein­
heit in den. Decimalbrüchen vergleichen, die unter 
derfelben begriffene Subfpecies aber den Brüchen. 
Eben fo, wie nun die Einheit durch die ins Unend­
liche fortgelezte Brechungen niemals erfchöpft wird, 
gerade fo ift es auch mit dem Ausgedrüktwerden der 
Generalfpecies durch die Subfpecies, woraus man 
lieh die Unbefchfänktheit und Gränzenlofigkeit des 
materiellen Univerfums abnehmen kann. Zugleich 
^rgiebt üch aus dem Beifpiele der Decimalbrüche,



wie eine beßimmte Reihe befonderer Dinge, ob­
gleich fie Geh qualitativ, oder in Bezug auf die ih­
nen vorfiehende Einheit durchaus gleich Gnd, den­
noch ihren quantitativen Verhältniffen nach ins Un­
endliche verfchieden feyn können. Aus diefer blofs 
quantitativen Verfchiedenheit kann und mufs nun 
freilich am Ende auch eine qualitative refultiren, 
aber diefe leztere beruht nicht fo wohl auf dem be- 
fondern Verhältnifs des Dinges zu feiner Einheit, als 
auf feinen befondern Verhältniffen, unter denen es 
in die wirkliche Welt eintritt, von welchen wir 
?war hier nicht näher reden können, unter welchen 
aber, wie man Geh denken kann, die Zeit und de» 
Ort des erßen Uifprungs , fo wie alle vom Anfang 
bis zum Ende auf ein folches einzelnes Wefen influ- 
enzirende äußere Umßände gedacht werden muffen.

§ • 71 .
Durch die DimenGonen wird in der Sphäre der 

unorganifchen Natur nur erfi der Grund zu dem dy- 
namifchen Procefs gelegt, (65) defshalb machen die- 
felben ihn nicht fo aus, wie er im conkreten uns 
erfcheint. Es müffen demnach erß noch weitere Ver­
zweigungen der DimenGonen aufgezeigt werden, 
denn diefe Gnd nur die abßrakten Begriffe der Phä­
nomene des dynamifchen Proceffes.

§♦ 7 * -
Jede der drei DimenGonen entfaltet Geh gerade 

fo wiederum in je drei Funktionen, wie Geh jede 
der drei Potenzen in drei DimenGonen ausprägte; 
(5*4) die Funktionen verhalten lieh daher auch zu 
den DimenGonen, wie Geh diefe zu den Potenzen



verhielten. Eben deswegen werden auch durch die 
Funktionen bereit« wiederum individualifirtere Cha­
raktere, als durch die Dimenfionen, ausgedrükt, und 
man könnte Tagen, dafs, wenn die Potenz durch die 
Dimenfionen in der wirklichen Welt eigentlich erft 
Wurzeln fchlug, fie mit den Funktionen bereits an­
fange, ihren innern Reichthum an Formen zu ent­
hüllen.

§ • 7 3 *
Da jede nachfolgende Stuffe das, was auf der 

zunächft vor ihr her gehenden getrennt war, verei­
nigt fezt, und unter fichmifcht, (56) To werden auch 
durch die Funktionen die drei den Dimenfionen 
entfprechende Formen, nämlich Magnetismus, Elek- 
tricität, und chemil'cher Procefs unter fich gemilcht.

§♦  74*
Die drei jedesmal unter einer befiimmten Di- 

menfion begriffenen Funktionen müflen diefer adäquat 
feyn, dagegen mufs auch je diejenige Funktion, 
welche auf ihrer tiefften Stelle denfelben Plaz be­
hauptet, welchen eine Dimenfion oder Potenz auf 
der hohem, diefen beiden correlativ Tein. (Was wir 
unter Adäquat - und Correlativfein verliehen, f. 55 
und 56.)

A n m erk . Eben dadurch, dafs je unter drei D i­

menfionen , die unter einer befiimmten Potenz gefezt 

find, zwei den beiden andern Potenzen correlativ find, 

oder dafj von drei einer Dimenfion adäquat gefezten 

Funktionen je zwei den beiden andern Dimenfionen cor­

relativ find, — gefcbieht es , dafa in jeder Dimenfion 

auch die beiden andern, und eben fo in jeder Potenz,



ebenfalls die beiden andern enthalten find, obgleich in 

der Dimenfion nicht als Dimenfion, in der Potenz nicht 

als Potenz, fondern nur. in eben denfelben, fofern fie 

lieh bereits in ihren Reflexen ausgeprägt haben. Hieraus 

wird nun begreiflich fein, wie wir (Anmerk, zu 68-) ho» 

haupten konnten, Ein Lebensalter fchliefse die beiden 

andern nicht abfolut aus , fondern es enthalte auch die 

beiden andern Dimenfionen in ficb, nur nicht in Geftalt 

von Dimenfionen, Tondern in Gefialt von zwei denfelben 

correlativen Funktionen, welche aber dadurch, dafs fie 

der in dem befiimmten Lebensalter gerade dominirenden 

Dimenfion adäquat fein muffen, von diefer, fo zu Tage», 
gefangen und verzaubert find.

§♦  7 f-
Durch die Funktionen zerfällt die in Anfettung 

der Dimenfionen noch immer ab in der Totalität 
begriffene materielle Einheit eines Weltkörpers in 
die verfchiedene größere auf ihm befindliche Kör­
perreihen, welche Körperreihen in ihrer Art demje­
nigen zu parallelifiren find, was wir fpäterhin beim 
Organifchen unter dem Namen von Syftemen nach- 
weifsen werden. So wie aber unter dem Begriff 
Nervenlyfiem noch durchaus keine conkrete Funk­
tion deffelben gedacht werden kann, fondern nur 
der abfirakte Begriff einer Nerventhätigkeit über­
haupt , eben fo liegt im Begriff einer befiimmten 
Körperreihe noch durchaus nicht der einer aktualen 
conkreten Funktion, wie fie in der unorganifchen 
Natur vor fielt gehen, weswegen erfinoch eine neue 
Mifchung diefer Funktionen (welche wir, im Gegen- 
faz gegen die erfi abzuleitende, die abfirakte nen­
nen wollen) erfodert wird.



Die abfirakten Funktionen werden zu conkreten 
dadurch, dafs jene Körperreihen fich unter fich felbft 
noch einmal mifchen, und fich fo in verfchiedene 
Organe oder Glieder vertheilen, welche fodenn die 
Träger von conkreten Funktionen genannt werden 
können.

§. 77*
Diefe Organe können von größerer oder gerin­

gerer Art feyn ; man kann nämlich, wie es bei der 
organifchen Natur gewöhnlich gefchieht, ein aus un­
endlich vielen andern kleinern Organen zufammen- 
gefeztes Glied geradezu wiederum als ein einziges 
betrachten; auf jeden Fall aber begreifen wir unter 
demfelben ein folches Wefen, in welchem fich drei 
beftimmt modificirte abftrakte Funktionen zu einer 
conkreten gleichgefezt find. Solche Organe für die 
befondern conkreten Funktionen auch in der unor­
ganischen Natur nachzuweifen, findet gar keine 
Schwierigkeit, und namentlich wird derjenige, wel- 

* eher mit der innern Naturgefchichte der Erde ver­
traut ifi, auch die gröfsern magnetifchen, elektri­
schen und chemifchen Organe der Erde anzugebea 
wißen.

§. 78.
Die Verzweigung der Funktionen in den Orga­

nen ilt die lezte Stuffe des Realwerdens der Potenz 
überhaupt, und wenn man diefen Einbildungsprocefs 
der Potenz durch die verschiedenen Stuffen im Rea­
len hindurch unter, dem Namen primitiven Bildungs- 
procefs begreifen will, fo macht nunmehr erft die an­
dere Seite des gegenbildlichen Lebcnsr welche durch



das Verhältnifs des einzelnen Dinges zur AuHenwelt, 
fo wie fein Kommercium mit derfelben, den ftcun- 
dären ßildungsprocefs, oder das praktifche Leben, aus.

An m erk . W ir enthalten uns hier, über diefe bei­

den Seiten des gegenbildlichen Lebens mehr zu reden, 

indem wir diefes verfparen, bis wir auf denfelben Punkt,■ J x
auf dem wir uns hier in der Sphäre der unorganifchen 

Natur befinden, in der organifchen angelangt lin d , fo 

wie wir überhaupt diefe leztere nach allen Theilen um- 

Händlicher behandeln werden.

§• 79 -
Da nur dasjenige, was unmittelbarer Ansdruk 

einer Potenz iit, den Grund feines befondern Le­
bens auch unmittelbar in lieh hat, indem die Potenz 
in Anfehung des befondern Lebens gerade das, was 
die abfoluteForm in Anfehung des allgemeinen, alfo 
die Bedingung der Möglichkeit deffelben überhaupt 
iit, (§. 5o.) fo erhellty dafs z. B. ein einzelnes Kör­
perindividuum, welches nur ein fehr entfernter und 
einfeitiger Reflex der Potenz iit, auch nicht durch 
und in lieh felbft die Form des Lebens, die jener 
Potenz entfpricht, ausdrüken, fondern nur in Ge- 
meinfehaft mit allen übrigen Reflexen das Bild jenes 
in der Potenz vorherbeftimmten Lebens darftellen 
könne, und defswegen auch nur durch feine Theil- 
nahme am allgemeinen Leben der übrigen mit im 
Leben einbegriffen fei.

§• 80.
Ein einzelner Körper kann demnach, wenn et 

aus der Gemeinfehaft mit allen übrigen herausgerif- 
fen wird, das Bild des Lebens, welches demjenigen

♦



Reiche des Lebens, zu welchem er gehört, ent- 
Ipricht, nämlich das der felbfiftändigen Bewegung, 
nicht von fich werfen, fondern er kann nur durch 
feine Exifienz mit dazu cortribuiren, dafs daJTelbe 
durch die Gemeinfchaft aller übrigen dargeftellt 
.Wird.

§• 8 1«
Alles dasjenige, was blofs ein einfeitiger unvoll­

kommener Reflex der befiimmten Potenz, welche ei­
nen» befondern Leben vorfteht, ift, kann eben des­
wegen auch die Einheit der Thätigkeit und des 
ßeyns nicht auf abfolute Weife, wie diefs auch in An- 
fehung des befondern Lebens nöthig ift, darftellen, 
fondern auf blofs relative Weife, d. h. fo , dafs ent­
weder das Seyn, oder die Thätigkeit überwiegend 
gefezt ift. Solche unvollkommene einfeitige Reflexe 
find nun die einzelnen Körper, an denen fich die 
blofs relative In-Einsbildung des Lichts und der Ma­
terie als Cohäfion und fpecififche Schwere äußert; 
aber weder in der Einen, noch in der andern ift das 
Bild des wahren Lebens ausgedrükt.

§♦  82»

Die fpecififche Schwere an folch’ einem einzelnen 
Körper drükt einen Sieg der trägen Materie (des 
Seyns) über das Licht (oder die Thätigkeit) aus; 
dagegen deutet die Cohäfion auf einen Sieg des 
Lichts über die Materie hin. Diefes Ueberwiegen des 
Einen oder des andern findet nun zwar blofs nach 
aufTen ftatt, nach innen find fie fich dennoch gleich- 
gefezt, aber eben defswegen erfcheint an ihnen auch 
nach aufTen nichts, das dem Leben gliche.



§♦  8 3*
Die allgemeine Gravitation- aller einzelnen auf 

einem Wehkörper befindlichen Glieder gegen einan­
der, oder die Summa aller einzelnen auf einem fol- 
chen befindlichen fpecififchen Schweren, drükt die 
Einheit des befondern Lebens aller einzelnen Kör­
per im Seyn aus; das Licht — die Einheit des be­
fondern Lebens aller in der Thätigkeit, nur in der 
felbfiltändigen Bewegung giebt fich die Einheit der- 
felben zugleich int Seyn und in der Thätigkeit zu 
êrkennen.

§- 84*
Die partiellen auf einem Weltkörper flatt finden­

den magnetifchen , elektrifchen und chemifchen Pro- 
cefife find unvollkommene Verfuche einzelner Körper, 
an und durch fich felbft das Bild der hier herrfchen- 
den Lebensform, nämlich das der felbftfiändigen Be­
wegung, auszudrnken. Am vollkommenften gelun­
gen ifi diefer Yerfuch noch in den einzelnen chemi­
fchen Proceflen, in welchen Licht und Materie mehr 
oder minder vollkommen in Eins gebildet, werden, 
und welche daher auch in Gefialt des Feuers, wo 
Licht ganz in Materie, Materie ganz in Licht aufge­
löst wird, erfcheinen ; unvollkommen aber bleiben 
fie doch immer, in fo fern fie denn doch für ihre 
fcheinbar felbfiftändige Bewegung noch einer ander­
weitigen Balls bedürfen, auf der jene ruht.

§• 8 f*
Die lebendige Bewegung, oder die, wo Bewe­

gendes und Bewegtes in Einem und demfelben Sub­
jekt vereinigt find, ifi auch in der unorganifchen Na­
tur die erfie und urfprünglichfie, und der todte



Mechanismus nimmt nur dann feinen Plaz ein, wenn 
man vorfazlich ein Glied aus dem Zufammenhaug 
mit dem Urquell feines Lebens herausreifst. — Wahr­
haft betrachtet iit jeder einzelne Körper ein wirkfa- 
mes Glied bei der Darßellung der befondern Lebens­
form feiner Bafis, und feine fpecififche Schwere , fo 
wie feine befondere Cohäfion, find in der That 
nichts, als die Refiduen der Durchbildung des Vor­
bildes feinfes befondern Lebens.

A n m erk . Diefes fcheinbar mögliche Abgefondert- 

feyn eines Gliedes von feinem Organismus hat mit dazu 

geholfen, die Idee des Todes auf die Welt zu bringen, 

oder man fteht vielmehr an , ob man eine folche Be­

trachtungsweife für das Princip des Todes, oder diefen 

lür den Erzeuger jener halten fo ll, indem beide gleich 

richtig find. — W ir glauben, gezeigt zu haben, daf» 

das Prädikat des Unorganifchfeyns dem Leben keinen 

Tod anthut, fondern dafs, wenn man fich nur immer 

zur Idee des Lebens an fich , ohne Einmifchung fubjek- 

tiver Vorurtheile , erheben kann, man anerkennen mufs, 

dafs das unorganifche Reich der Natur ein eben fo noth- 

wendiger Reflex des allgemeinen Lebens fey , als das or-t 

ganifche. — Worin man es bisher verfall, war haupt- 

fachlich der Umltand, dafs man gewöhnlich als Reprä« 

fentanten der unorganifchen Natur einzelne Körper, als 

blofse träge Körper, heraushob, und fich mit diefen 

alfo unmittelbar in das Gra*b des kalten Mechanismus 

verfenkte, und dafs man auf der andern Seite die foge- 

nannten organifirten Körper als die einzigen Exemplar« 

des Lebens anfah, und von denfelben gewiffe Definition



nen gab, welche fodann für die einzigen Kriterien ge- 

halten wurden, oh diefer oder jener Theil der Natur 

zum Reich des Lehens, oder zu dem des Todes ge- 

, hörte. — '

In fo weit alfo hat man lieb von dem wahren Weg 

der»Erkenntnifs entfernt, dafs man nicht nur das Leben 

auf eine ganz und gar willkührliche Weife blofj in ein­

zelnen Wefen f^h, in den übrigen aber mifskannte, weil 

man es in blofsen einzelnen von ihnen abgeriflenen Glie­

dern Richte , in denen es freilich nicht mehr zu finden 

w ar, fondern auch, dafs man gar nicht daran dachte, 

wie ein organifcher und ein unorganifcher Körper durch­

aus incommenfurabel mit einander feyen, indem C e  gar 

keinen gemeinfchajtlichen Vergleichungspunkt unter /ich 

darbieten, weil fchon ein einzelner organifcher Körper, 

wie fich fpäterhin zeigen w ird, Träger einer Potenz iß , 

ein unorganifcher Körper aber nur ein fehr entfernter 

nach fchon mannichfaltigen vorhergegangenen Verzwei­

gungen gefezter Reflex der Potenz, die einem Weltkör­

per vorßeht, iß. — W ill man alfo das Leben in der 

unorganifchen, und das in der organifchen Natur unter 

fich vergleichen, fo kann ein organifcher Körper nur 

mit einem Weltkörper zufammengebalten \yerden , denn 

jener iß  in der Sphäre der organifchen Natur, was die­

fer in der der unorganifchen iß.

§♦  8 6*

Da unorganifche und organifche Natur gleiche 
Formen der Exiltenz Einer und derfelben Natur find, 
fo erhellt, wie keine vor der andern vorausgegangen



feyn, oder gar die Quelle des Urfprungs derfelben 
könne gewefen feyn, fondern es ift klar, dafs beide, 
ib wie zu gleicher Zeit, fo auch.aus gleicher Sub- 
ftanz müffen entfprungen feyn. Von eben diefer Sub- 
ftanz wird es lieh in der Folge erweifen, dafs iie die 
einzige Vermittlerinn zwifchen der organifchen und 
unorganifchen Natur ift, ohne welche diefe beide 
Reflexe lieh unter einander durchaus nicht mitthei- 
len können.

§ •  87*

Ein einzelner Weltkörper kann eben fo gut, wie 
man ihn als die collektive Einheit der auf ihm be­
findlichen organifchen und unorganifchen Wefen lieh 
denkt, auch auf der andern Seite als der reale Ein­
heitsgrund derfelben betrachtet werden, wenn man 
ihn nämlich in jenem Zuftand begriffen denkt, wo 
er noch nicht in die beiden entgegengefezten Reflexe 
zerfallen war. In diefem Fall erfcheint er alsdann 
für die auf ihm befindlichen Wefen als der Stellver­
treter der Natur. Nachdem er aber einmal in feine 
beide entgegengefezte Reflexe getheilt ift, fo kann 
fich jene Einheit auch nur noch einfeitig äuffern, fo 
zwar, dafs jene beide Formen fielt entweder in An­
leitung der äuffern, oder in Anfehung der innen* 
Form durchaus gleichge.fezt erfch einen.

§ •  88 -

Als Polch’ eine relative Indifferenz der Innern 
und äuffern Lebensform eines Weltkörpers, an der 
äuffern deffelben nachgewiefsen, erfcheint uns die 
gemeinfchaftliche Gravitation aller organifchen und 
unorganifchen Körper gegen Ein Centrum, fo wie 
auf der andern Seite die gemeinfchnftlirhe centrifu-



gale Tendenz, Welche an den organifchen und un- 
organifchen Körpern fich gleicherweife als ihre Co- 
härenz äuffert. — Nun find aber fpecififche Schwere 
und Cohäfenz (wie wir 8 5  - 8 5 - bewiefen haben) die 
Bedingungen, vermittelft welcher die einzelnen Kör­
per zur Darfiellung der äußern Lebensform eines 
Weltkörpers, oder zur felbfiftändigen Bewegung ei­
nes Weltkörpers beitragen, alfo muffen auch die or- 
ganifcbe Körper dadurch, dafs ihnen jene beiden 
Bedingungen eingebohren find, mit zu der Darftel- 
lung der äuifern Lebensform eines Weltkörpers bei­
tragen.

Auf der andern Seite muffen auch die Huffern 
Reflexe des Lebens in der Natur zur Darfiellung der 
innern Lebensform deffelben das Ihrige beitragen, 
wefswegen fich auch in der organifchen Natur ein 
Punkt mufs nachweifsen laffen, wo jene relative In­
differenz des Innern und Aeuffern fich vom Innern 
reflektirt. Diefs gefchieht in der Anfchauung, welche 
leztere gerade fo der Ausdruk für die innere Lebens­
form eines Weltkörpers ift, als die felbftfiändige Be­
wegung der für die üuffere ift. So lange nämlich die 
Anfchauung noch urtheilslos und rein-objektiv ohne 
Einmifchung einer Subjektivität von fiatten geht, ift 
fie gleicherweife das Senforium für Aeufferes und 
Inneres im Inneren, gleichwie auf der andern Seite 
die brüte Schwere gleichfam befinnungslos den in- 
nern fo wie den äuffern Reflex des Lebens mit fich 
fortreifst.

Der Weltkörper hat an der Potenz, unter wel­
cher er ßeht, feinen ewigen Begriff im Abfoluten, 
an der befUmmteu Synthefis der Potenz mit dem



Realen an ihm aber auch fein zeitliches Vorbild, 
oder den beftimmten Keim, in welchem der ganze 
Verlauf feiner Entwiklung ihm vorgezeichnet ift; (51) 
diefe beftimmte Synthefis darf er nun aber nicht 
überfchreiten, ohne dafs dadurch feine beftimmte In­
dividualität eben fo gefährdet wäre, als die des orga- 
ttifcben Körpers ift, wenn er in Anfehung feine* 
Keimes gleiches thut, oder, was, wie fpäterhin lieh 
zeigen wird, Eins.ift, diefer leztere krank wird.

§. 90.

Da es das Wefen der befondern Lebensform ei­
nes einzelnen Weltkörpers mit lieh bringt, dafs der- 
felbe feine Innerlichkeit beftändig in ein rein-objek­
tives Phänomen , nämlich in feine felbftftändige Be­
wegung hinüberfpiele, er alfo eben darum, weil er 
felblt feiner Natur nach eine reine Aeuiferlichkeit in 
lieh darftellen mufs, keine Innerlichkeit in lieh dul­
den darf, welche einem Aeuffern gegemtberftünde, 
fo erhellt, warum derfelbe auch zu feiner Entwik­
lung keines Stoffes von auffen bedarf, den er inner­
lich fezte, wie diefs bei den organifchen Körpern der 
Fall ift, fondern dafs er vielmehr, wie es feine Le­
bensform erfordert, den Stoff als fein Inneres be­
ftändig in die Aeufferlichkeit projicire. Er fezt alfo 
gerade fo fein Inneres beftändig in das Aeuffere, 
wie die organifche Wefen Kraft ihrer Natur das 
Aeuffere beftändig in das Innerliche aufnehmea 
muffen.

§« 9 T*
Bei den unorganifchen Körpern beruht ihre fpe- 

cififche Differenz eben fo gut auf gradualen oder 
qualitativen V erhältniffen, wie wir es fpäterhin von



den organlfchen nachweifsen werden, und eben 
darum kann bei denfelben ein blofs quantitativer Un- 
terfchied nur dann ftatt finden, wenn man fie nach 
blofs einfeitigen Gefichtspurikten, wie etwa nach 
dem Grad ihrer fpecififchen Cohärenz, oder nach 
dem ihrer fpecififchen Schwere, oder auffeihalb der 
Sphärp des Lebens betrachtet. — Diefe Behauptung 
folgt fchon aus dem Saz, dafs das Leben, einmal 
qualitativ gefezt, es auch ins Unendliche feyn miilfe, 
und man lieht daraus, wie vor Allem das Princip 
jeder befondern qualitativen Form des Lebens nur 
in und durch lieh felbft erkannt werden mufs, und 
wie voreilig diejenige handeln, welche, wenn lie 
etwa in zwei ganz verfchiedcnartigen Formen einige 
Analogie entdekt zu haben wähnen, fogleich daraus 
fchliefsen, jene beide Formen liehen auf Einer und 
derfelben Stuffe, und lieh fodenn auf ein unnüzes 
Paralleliliren legen, wobei fogar manche herausge- 
bracht haben wollen , die organifche und unorgani- 
fche Natur liehen auf gleicher Lebenslinie, da doch 
beide, als folche, ewig verfchieden, und nur in An- 
fehung ihrer höbern, ihnen, gemeinfchaftlichen Sub- 
ftanz lieh gleich lind.

An m erk. Elle wir nun den Uebertritt von der un- 

organifchen Natur zur organifchen machen werden, er­

innern wir liier nur noch zum voraus, dafs w ir, inderti 

von der unorganifchen Natur nur die Hauptzüge hinge- 

worfen wurden , denjenigen, welcher die Sache mehr 

ins Detail verfolgt zu fehen wünfehte, auf das, was wir 

hierin in Anfehung der organifchen Natur zu leiften ge­

denken, hinweifsen, indem, was dort gefagt wird, grbfs- 

tentheils (nur natürlich mit Herbeizieliung der befon-



«lern Individualität einer jeden Seite) auch auf die un*

organifche Natur übergetragen werden kann.

§♦  92*
Dem äulTern Reflex des Lebens in der Natur 

Iteht der innere deflelben entgegen, und diefer wird 
durch die organifche Natur repräfentirt, fo wie jener 
durch die unorganifche. Die organifche Natur näm­
lich enthält die dem befondern Leben in der Natur 
vorflehende form gerade fo dem Idealen oder dem 
Innern untergeordnet, wie die unorganifche eben 
diefelbe dem Realen, oder dem Aeulfern. Daher 
gehört dasjenige, was in der unorganifchen Natur 
das Wefen des Lebens ausmacht, nämlich die Ein­
heit von Thäiigkeit und Seyn im Aeulfern, oder, 
was Eins ilt, die felbltftändige Bewegung aus eige­
nem innerem Princip hier rur blofsen Form der Ex- 
iltenz, und ift einer andern untergeordnet, nämlich 
derjenigen, welche die Einheit von Thätigkeit und 
Seyn im Innern darftellt.

§ •  9  3-
Bei der unorganifchen Natur war die Zeiterfül- 

lüng blofs accidentell, dagegen die Raumerfüllung 
durch die Bewegung das Wefentliche. (30) Der um­
gekehrte Fall tritt nun bei der organifchen Natur 
ein, wo die Zeiterfüllung wefentlich, die des Rau­
mes aber accidentell ilt. — Jedoch darf man die 
Sache nicht fo denken, als ob in irgend einer Le­
bensform lieh Zeit und Raum ungleich gefezt wären, 
denn das Leben födert überall eine abfolute Einheit 
feiner beiden Faktoren, nämlich der Thätigkeit und 
des Seyns, alfo auch des Raumes und der Zeit, als

der



der abßrakten Repräfentanten jener; vielmehr mul* 
die Sache fo verßanden werden, dafs in der blofit 
äußeren Form des Lebens in der Natur die Einheit 
der Zeit und des Raumes im Raume, in der inner« 
Form aber eben diefelbe Einheit der beiden Fakto­
ren fich in der Zeit evolvire. (vergl. 29.)

§• 9 4*
Der Charakter des organifchen Lebens bringt es 

mit lieh, Aeußeres überhaupt innerlich zu fezen, 
und es darf daher feine Innerlichkeit eben fo wenig 
einer Aeußerlichkeit überantworten, als das Unorga­
nische feine Aeußerlichkeit einer Innerlichkeit. (90) 
Was aus der Uebertretung diel’es Gefezes folgt, wird 
üch fpäterhin zeigen.

S* 9 f*
Der ewige Begriß des Lebens der organifchen 

Natur überhaupt, oder feine fubßanzielle Form, 
drükt fich eben fo, wie die fubßanzielle Form des 
unorganifchen Reiches des Lebens, (44, 45) -in drei 
Hauptformen bei ihrer Einbildung in die ihr entge- 
genfiehende accidentelle Form aus , welche Formen 
die drei Potenzen der organifchen Natur abgeben. 
Diefe find es aber, vermittelfi welcher das Reich 'der 
organifchen Natur in die drei grofsen Abtheilungen, 
nämlich in die der Pflanzen, der Thiere und des 
Menfchen zerfällt.

§. 5)6 .

Obgleich die organifche Natur in Anfehung der 
unorganifchen das Innerlichgefeztfein des Lebens an- 
deutet, fo iß doch wiederum mit ihr felblt der Ua-

1Schelling üb. d. Leben. 4



terlchied zwifchen innerem und äuITerem Leben ge­
geben. Denn da die Trennung des Lebens in diefe 
beide Seiten nur relativ iß, fo iß diefe eben darum 
auch ins Unendliche gefezt. Die drei Reflexe der 
fubfianziellen Form oder die drei Potenzen der or- 
ganifchen Natur müffen deshalb gerade fo, wie die 
in der unorganifchen dadurch bezeichnet feyn, dafs 
durch den erfien das Innerlichgefeztfeyn des Lebens 
doch nur wiederum an der äußern Gefialt offenbar 
wird; der zweite, dafs er die äußere Form dem In­
nern wiederum unterordnet; der dritte aber, dafs er 
Inneres und Aeußeres ungetrennt in ßch begreift.

§• 97 -
Die Potenzen, als die ewigen Begriffe aller le­

benden Wefen, kann man auch die Seelen jener 
einzelnen Wefen nennen, und unter Seele denken 
wir uns demnach diejenige Seite eines einzelnen 
Dinges, welche an ihm ewig iß, und vermittelß wel­
cher daffelbe am Abfoluten Theil nimmt, mit Einem 
,Wort, das, was an den befondern Dingen die ge­
genbildliche mit der urbildlichen Welt verknüpft. 
Eben darum find die Seelen der Dinge auch ihre 
ewige Ideen, indem diefelbe das Abfolute mit der 
Wirklichkeit, diefe aber mit dem Abfoluten ver­
mitteln.

A n m erk . In der Sphäre der unorganifchen Natur 

haben wir den Potenzen oder den Seelen keine ander« 

Namen untergefchoben , wie wir es eben jezt im Begriff 

find, mit den drei Potenzen der organifchen Natur zu 

,thun. Diefe -gefcbah aber mehl aue Jem Grunde , als 

ob wir dafür hielten , dafs die drei Potenzen der unor- 

ganifchen Natur für die Individuen, an weichen fie aus-



gedrükt find, nicht eben fo gut Seelen waren, all es 
die der organifchen Natur für die einzelnen Individuen 

in diefer find, fondern w eil, Kraft der Befchränktheit, 

in welcher lieh die Form des Lebens in jenen äußert, 

die Auadrüke fchwerer zu finden waren, als bei der or- 

ganifchen N atur, wo die größere Vielfeitigkeit auch be- 
ftimmteren Ausdrüken Kaum giebt; außerdem aber haben 

fchon die Alten die auch von uns wieder angenommene 

Namen den drei Potenzen, oder den drei Seelen der or­

ganifchen Natur gegeben. Wollte man übrigens den Po­

tenzen der unorganifchen Natur dennoch auch den be- 
ilimmtern Ausdruk der ihnen zukommenden Seele Zuge- 

tlieilt wißen, fo könnte man der erfien Potenz, als der 

correlativen der erfien fubfianziellen Form, den Namen 

a n im a  m a t r ix ,  der zweiten aber den Namen an im  a 

lu c e n s  geben.

§. 98-

Auch in der organifchen Natur ift er jedem ein­
zelnen Individuum nur der' Ausdruk einer einzigen 
Potenz, aus demfelben Grunde, den wir (49) in 
Anfettung der Individuen der unorganifchen Natur 
angegeben haben. Es ift deshalb gefehlt, in einem 
Individuum alle drei Potenzen anzugeben, ein Irr­
thum, in welchen man nothwendig verfallen mufs, 
wenn man, wie es bisher der Fall war, den Unter- 
fchied zwifchen Potenzen, Dimenfionen und Funk­
tionen , u. f. f ., ferner zwifchen dem, was wir das 
Verhältnifs des Adäquatfeins und des Correlativität 
nennen, nicht kennt.



An m erk. Bisher bediente man lieh faß durchgän­

gig der drei bekannten Formeln : Senfibilität, Irritabili­

tät und Reproduktionskraft, (ohne eben viel von ihren 

Verhältnißen zu einander zu wißen) oder ihren Zufam- 

menhang mit den beharrlichen ewigen Grundformen, die 

wir durch die Ideen oder Seelen der Dinge ausgedriikt 

leben, nachweifsen zu können, als der einzige» For­

meln , in welchen man fowol die Gefeze der einfachen 

Exifienz der organifclien Wefen, als ihrer mannigfaltigen 

Verwandlungen im Grofsen wie im Kleinen nachweifsen 

zü können hoffte. Allein diefe Formeln hatten (wie diefs 

gewöhnlich bei urfprünglich von der Erfahrung abßra- 

hirtei» der Fall iß) den Hauptfehler, dafs Ile einerfeita 

zu abftrakt waren, um lie unmittelbar auf alle die con- 

kreten Erfcheinungen, welche uns die wirkliche Welt 

darbietet, anwenden zu können, andererfeits aber doch 

fchon zu derivirt, um sie die Alles unter lieh begreifen­

den Grundformen für jegliches Phänomen, das uns die 

organifche Natur darbietet, lieh geltend zu macheu. 

Wollte man fie als die unveränderlichen Faktoren an fe­

ilen , fo fehlten einem diejenigen, durch welche die' 

Veränderlichkeit bedingt iß ; wollte man fie für blofse 

veränderliche Faktoren geachtet wißen, fo fehlte der. 

Anhaltspunkt für diefelben, deßen fie doch bedurften, 

wenn man das Leben eines einzelnen Dinges nicht als 

ein ens mutabile in inünitum deliniren wollte.

Nach der Art, wie diefe drei Formeln in der Naturphi- 

lofophie aufgeführt wurden, hätte man abnehmen können, 

dafs fie in Anfehung der pofiliven Urfache des Leben»



(welche dort den Namen h ö h e re  I n f lu e h z  bekam) 

durchaus hlofs als negative oder befchränkeude Princi- 

pien der Emanationen diefer leztem Bedeutung haben. — 

Allein man liefs jenes höhere Verhältnifs Togleich aus 

der Acht, und nahm, nachdem man das Qualitative, 

oder eben die drei genannten befehränkenden Formen zu 

rein quantitativen Faktoren gefiempelt hatte, um doch 

wiederum ein Qualitatives oder eine Differenz herauszu­

bringen, die Zuflucht zu einem umgekehrten Verhältnifs, 

das zwilchen jenen Faktoren ftatt linden follte. Was von 

diefem zu halten fey, werden wir fpäter zeigen, allein 

gefezt es wäre auch richtig damit, fo fehlt noch viel da­

zu , auch mit der firengfien Wirthfchaft mit jenen drei 

Faktorpn alle die grofsen und kleinen Veränderungen in 

der organifchen Natur überhaupt fowol, als in den ein­

zelnen Gliedern derfelben, ferner den Grund der große* 

und kleinern Perioden, innerhalb welcher das einzelne 

Leben verläuft, zu erfchöpfen, indem die Ausdrüke 

„überwiegende Irritabilität hier, und vorlierrfchend* 

Senfibilität dort“  einen nur zur Genüge lehen lafl'en, 

* wie armfelig ein mit dem blofs quantitativen Maasßals 

angeßellter Kalkül mit jenen drei nicht - gekannten Fak­

toren ßch ausnehme. Daher rührte es auch, dafs alla 

die Beförderer der naturphilofophifchen Kultur es bis 

jezt noch nicht einmal zur Erkenntnifs des Wefens de» 

Krankheit haben bringen können, indem, da fie ei- 

nerfeits den unveränderlichen Faktor des Lebens eines 

einzelnen Dinges mifskennen , ihnen nur wandelbare, 

ins Unendliche fo öder anders beßimmbare Faktoren zu

\



Gebot flehen, denen durch nichts ein Gefez und eine 
Ordnung gegeben ift, andererfeits aber, indem fie auch 
felbfl ihre veränderliche Faktoren nicht durchleben, bei 
jedem Schritt, den üe machen, nothwendig Blöfaen ge­
ben müiTen.

§• 99-
Da die drei Potenzen' in der unorganifchen Na­

tur in Anfehung des Ganzen das Aeufferlichgefeztfein 
des Lebens in der Natur andeuten, fo erhellt auch, 
wie es möglich feye, dafs von denfelben eine äußere 
objektive Anfchauung (verfieht fich nur durch den 
Schleier ihrer qualitativen Faktoren) möglich ift. 
Von den Potenzen in der organifchen Natur aber, 
welche die Innerlichkeit des Lebens in der Natur re- 
flektiren, ift blofs eine innere Anfchauung möglich, 
und felbft bei der Pflanze, die ihre Potenz auch nur 
im Aeuffern reflektirt, wie Sogleich gezeigt werden 
wird, Sehen wir äußerlich nicht die That der Potenz 
felbß, Sondern nur das Werk oder das Produkt der­
selben.

§. IOO.
Die erfie Potenz der organiSchen Natur, wo da* 

InnerlichgeSeztfein des Lebens fich doch nur wieder­
um an der äuffern GeStalt kund giebt, (96) ifi durch 
die Pflanzen bezeichnet, deren inneres Leben wirk­
lich bloSs von ihrem äußern zurükgeworfen wird. 
Daraus folgt aber nicht, daSs die Pflanzen mit den 
Individuen der unorganifchen Natur auf gleicher 
Stufte liehen. Denn bei dieSen iit das , was uns bei 
den Pflanzen wirklich als blofse Aeuflerlichkeit er­
scheint, ihre Aeuflerlichkeit und Innerlichkeit Zu­
gleich , oder vielmehr haben fie gar keine Innerlich­
keit, bei den Pflanzen dagegen ift ihre Aeufferlich-



keit eine Innerlich - äuITerlichkeit; diefes leztere 
beweirst lieh übrigens fchon durcli das, was wir (92) 
ableiteten, dafs nämlich die felbftltändige Bewegung, 
welche das ganze Wefen des befondern Lebens in 
der unorganifchen Natur ausmacht, in der organi- 
fchen zur blofsen Form der Exiftenz gehöre.

§. I O I.

Die Potenz- der Pflanzen, da fie Cch blofs in 
der objektiven Geltaltung diefer ausdrükt, iß die for- 
tnative Seele der Alten. Das Gegenbild von ihr iß 
durchaus nur die objektive äußere Geftalt der Pflan­
zen , und fonfi enthält lie keine weitere Möglich­
keit.

§. 10  2.

Nur in fo fern fällt in die Seele der Pflanze auch 
die Möglichkeit anderer Dinge, als ihr unmittelbares 
Gegenbild der Leib iß, als diefe äußern Dinge lieh 
an dem leztern reflektiren, und wenn lie dieselben 
auch innerlich fezt, fo vermag fle diefelben nur im­
mer wieder an ihrem äußern oder realen Antheii 
fleh einzubilden. Ein Alter drükt ihr Wefen folgen- 
dergefialt aus: Intus habitat, sibL foli  profpi- 
cit, sibi foli vivi t ,  nihil foras judicat aut 
agit .

§. 10 3 .

Die zweite Potenz in der organifchen Natur iß 
die, wo das Innerlicbgefeztfein des Lebens lieh nicht 
mehr blofs am realen Antheii, fondern auch am Idea­
len manifeftirt. (96) Diefe Stuffe iß durch die Thie- 
re bezeichnet, denen eben darum die Empfindung, 
oder das Vermögen, ihre Perceptionen nicht blofs



Im Realen, wie die Pflanzen, (102) Tendern auch 
im Idealen auszuprägen, zukömmt.

§’ IO4.
Da die fenfitive Seele das Wefen, oder das Ur­

bild des befondern Lebens eines Thieres ausmacht, 
fo mufs auch diejenige Seite des organifchenf Lebens, 
die der Pflanze zukömmt, in ihr der wefen t] ich en 
Form untergeordnet feyn, und umgekehrt mufs an 
der Pflanze das, was das Wefen des befondern Le­
bens der Thiere ausmacht, ebenfalls nur als Form 
der Exiftenz, oder als accidentell gefezt vorhanden 
feyn. Diefs kann jedoch erft bei den Verzweigun­
gen diefer Potenzen, die in die Verhältniffe der 
Correlativität eintreten, klarer werden.

§. i o s*
Das, was für die' Pflanzenfeele zur Innerlichkeit 

gehört, iit für die Seele der Thiere noch zur Aeuf- 
ferlichkeit gehörend. Denn da es das Wefen der 
Pflanzenfeele mit fleh bringt, ihr Inneres nur an ei­
nem äuffern Gegenbild zu entfalten, fo thut das In­
nere derfelben nicht mehr und nicht weniger, als 
die blofs äußere oder accidentelle Seite der ftnlltiven 
Seele thut, nur mit dem Unterfchied, dafs bey die­
fer leztern nur zur accefforifchen Bedingung gehört, 
was bey jener das Wefen ausmacht.

An m erk. Wem die Unterfcheidung zwilchen dem, 

was wir als blofs accidentell , und demjenigen , was wir 

als wefentlich gefezt in einem beftimmten Organismu» 

annehmen, nicht einleuchten follte, den mahnen wir an 

dasjenige, was wir weiter oben über das Verhältnife des 

Adäquat - und des Correlativfejns gefagt haben (vergl.



*55 u. 56.)- Wefentlich gefezt iß nämlich in einem be- 

ßimmten Organismus alles dasjenige, fowol feinen Di- 

menfionen, als auch feinen übrigen Verzweigungen nach, 

worin unmittelbar das Wefen der gerade dominirenden 

Potenz, zu fehen iß ; accidentell dagegen dasjenige, was 

den beiden übrigen Potenzen , alfo denjenigen, welche 

nicht die Vorbilder deffelbenN Organismus Und , correla- 

tiv gefezt iß , oder, mit andern Worten, wefentlich iß 

in einem Organismus das, wodurch er fich felbß gleich, 

accidentell das, was er mit andern gemein hat. — 

Diefe Accidentalität erfcheint aber nur als eine folche 

quoad extra, nicht quoad intra, denn quoad intra iß 

auch das wiederum , was andern Potenzen correlativ iß , 

der befiimmten Potenz, welche dem Organismus vor- 

ßelit, adäquat. So iß z. E. in einem Tliier die erfie 

Dimenfion der erfien Potenz , alfo der Pflanzen, corre­

lativ gefezt, und dagegen der Potenz der TJiiere in fo 

fern ungleich gefezt, als diefe es erlodert, dafs <das Aeuf- 

fiere im Innern, und nicht, wie es doch in der erßen 

Dimenfion, wie wir bald hören werden, gefchieht, blofs 

am äußern Antheil reflektirt werde. Auf der andern Sei- 

te aber iß jene erße Dimenfion. doch wieder der zweiten 

Potenz dadurch adäquat, dafs durch diefelbe diefe lez- 

tere nicht einem folchen Eealen, welches der1 objektive 

Ausdruk einer Pflanzenleele feyn könnte, einverleibt 

w ird, fondern einem folchen, welches in den fpätern 

Lebensaltern ein tüchtiges Organ der fenfitiven Seele zu 

feyn vermag. Hierüber werden wir noch im weitem 
Verlauf unferer Unterfuchung mehrers vorzubringen Ge­
legenheit haben.



§. i o 6 .

Die dritte Potenz der organifchen Natur mufs 
nach mehreren Rüklichten betrachtet werden, näm­
lich einmal; als die höchfie Blüthe der organifchen 
Natur, wo lie alsdann eben defswegen auch als an 
einem Individuum, das zu dem eben genannten Rei­
che gehört, lieh darftellen mufs; dann aber auch als 
die höchfte Blüthe der Natur felbft, in fo ferne näm­
lich durch fie derjenige Punkt erreicht iß, in wel­
chem das in Anfehung des Ganzen blofs äußere Le­
ben der Natur Vollkommen innerlich gefezt iß , wel­
chen Punkt wir uns (f. Anmerk, zu 26.) als das Ziel 
unferer Unterfuchung vorßekten; endlich aber als 
der abfolute Indifierenzpunkt der Natur - und der 
Geifierwelt überhaupt, oder als das in der gegen­
bildlichen Welt durchgebrochene abfolute Leben, 
welches Ideales und Reales nicht mehr auf eine blofs 
relative, fondern auf eine wahrhaft abfolute Weife 
in fich begreift. Als lezteres nämlich mufs fie noth- 
wendig aus dem Grunde betrachtet werden, weil da, 
wo das äußere Leben der Natur vollkommen inner­
lich gefezt iß, auf der andern Seite das innerliche 
Leben der Geifierwelt fich vollkommen entäußert 
haben mufs; wo aber diefe beiden abfolut zufammen- 
treßen, da iß auch abfolutes Leben, weil jene beide 
did Urreßexe des Abfoluten find. (17, 18) Auf diefe 
leztere Weife übrigens betrachtet, iß die dritte Po­
tenz der organifchen Natur die Potenz aller Potenzen.

§• I0 7 .

Wird diefe leztere blofs als die höchfie Blüthe 
der organifchen Natur und alfo auch als an einzel­
nen organifchen Individuen hervorbrechend betrach­



tet, To erfcheint fie als die Seele der Menfchen, von 
welcher die natürliche und die geiftige Seite diefer 
leztern blofse -Formen der Exiftenz find. Sie ift ia 
diefer Beziehung das , was die Alten unter dem Namen 
anima intellectualis s. rationalis verftanden, 
und in diefer Hinficht auch .nur als die jener Cen­
tralpotenz correlative Potenz zu betrachten, und 
man könnte fie im Gegenfaz gegen die abfolute Ver­
nunft die Vernünftigkeit nennen.

§* 1 0  8«
Die Vernunft, als Centralpotenz angefchaut, ift 

in Anfehung der übrigen Potenzen der Prototyp, 
diefe aber find die verfchiedenen Ektypen derfelben; 
die Potenzen in der Natur nämlich Ektypen derfel­
ben im Realen, die Potenzen in der Geifterwelt das 
Gleiche nur im Idealen. Wird die Vernunft, lofern 
fie durch das Medium der Natur hindurchblikt, mit. 
Einmifchung einer fubjektiven Betrach tu ngsweife an­
gefchaut, fo entfteht einem der Begriff der Zwekmä- 
figkeit in der Natur; reflektirt man auf fie eben fo 
im Idealen, fo erhält man die Idee einer durch jene 
Urpotenz für die geifiige Welt präftabilirten Harmo­
nie , welche leztere für die Geifterwelt ift, was die 
Zwekmäfigkeit für die reale.

§• 1 09.

Die Vernunft, als durch einzelne Individuen in 
'der organifchen Natur ausgedrükt, oder als vernünf­
tige Seele des Menfchen, (107) kann, da ihr Wefen 
weder durch die Aufnahme des Innern durch das 
AeufTere, noch durch die Aufnahme des Aeuffern 
unter das Innere (wie diefs bei der erften und zwei­
ten Potenz der Fall ift) , gefezt wird, eben darum



auch für Aeufleres und Inneres nur unmittelbar pro­
duktiv fein. Als Centralpotenz nun ilt Ile das Real- 
praduktive des Univerfums, als correlative Potenz 
diefer leztern aber nur das Reproduktive eben jener 
Einheit des Innern und Aeuflern, oder des Univer­
fums; als an einem endlichen Ding aber kann fie es 
nur auf ideale Weife reproduciren, und defswegen 
erfcheint fie uns in der leztern Form auch Llofs in 
fubjektiver Geltalt, wozu noch der Umfiand kommt, 
dafs, weil das Individuum, das der Träger derfelben 
ilt, nothwendig auch die den beiden andern Poten­
zen correlative Seiten an lieh haftend haben mufs, 
fie felbfi mannichfaltigen Modifikationen dadurch 
ausgefezt ift.

'  An m erk. Die Durchbildung der Idee de« Leben»

im Idealen oder in der Geillerwelt gefchieht nach dem- 

felben Schema, wie die Durchbildung der Idee de» Le­

ben» in der natürlichen W elt, und zwar fo , dafs vom 

Alter auch die fubfianziellen Formen überhaupt, au» die» 

fen die Potenzen , dann au» diefen die Dimenfionen, 

u. f. f. hergeleitet werden, bis man zu dem Punkt ge­

langt , wo die Idee des Lebens durch» Ideale hindurch 

eben fo gut als realilirt, oder (wie e» hier erfodert 

w ird), als äufferlich gefezt, betrachtet werden kann, al» 

wir im Gegentheil von der Durchbildung derfelben im 

Realen den Punkt ihres vollkommenen Innerlichwerdens 

nachgewiefsen haben. Da e» nicht zu unferem Plan ge­

hört , auch die Entwiklung der Idee des Leben» durch 

das Ideale zu verfolgen, fo begnügen wir «ns mit der f» 

eben gemachten Anmerkung,



t§. I I o.

Durch die erfie Vermählung der Potenz mit dem 
Realen wird in der organifchen Natur auch gerade 

, fo vor Allem erlt die beßimmte Synthefis von Mög­
lichkeit und Wirklichkeit für den befondern Verlauf 
des Lebens eines einzelnen Wefens angeknüpft, wie 
in der unorganifchen Natur. Diefe relative Synthefis 
ilt es nun aber, welche fich ebenfalls durch alle 
Dimenfionen, Funktionen und die übrigen Verzwei­
gungen der , organifchen Natur hindurchzieht, und 
auf welcher auch die fpecififche Differenz aller der 
verfchiedenartigen unter Einer Potenz begriffenen 
Individuen beruht.

An m erk. Um Wiederholungen zu erfparen, erin­

nern wir hier den Lefer an das, was wir weiter oben an 

mehreren Orten, vorzüglich (§. 7 0 .) über den Grund 

der Möglichkeit einer Mehrzahl von unter Einer und 

derfelben Potenz begriffenen Individuen , und der Mög­

lichkeit einer fpecififchen Differenz unter eben dielen 

gefagt haben, indem e t  auch für die organifche Natur 

geltend ilt.

§, I I I .

Gleich den. Potenzen der unorganifchen Natur 
gehet auch von denen der organifchen jede in drei 
Dimenfionen auseinander; aber nicht die Potenz, 
als Potenz, bildet fich denfelben ein, fondern eben- 
diefelbe Potenz, nachdem fie ihr Bündnifs fchon auf 
eine befiimmte Weife mit dhm Realen gefchloifen 
hat, kurz, die Potenz als Keim betrachtet. Diefe Po­
tenzen verhalten fich aber zu den ihnen entfpre- 
ahenden Dimenfionen gerade To, wie fich die ihnen



vorftehende Einheit, nämlich ihre fubftanzielle Form, 
zu ihnen verhält.

§. I I 2.

Die drei Dimenfionen find auch hier der jedes­
maligen Potenz, welcher fie angehören, adäquat, 
die drei Dimenfionen der erften Potenz diefer, die 
der zweiten, der zweiten, die der dritten, der drit­
ten ; dagegen aber ilt in jeder Potenz wiederum die 
erfte Dimenfion der erften Potenz correlativ, die 
zweite der zweiten, die dritte der dritten, fo wie es 
das (55 u. 56) aufg'eftellie Gefez verlangt.

§• 1 1 3-
Die Möglichkeit, dafs Eine und diefelbe Potenz 

unter ihren Dimenfionen jedesmal zwei haben kann, 
und haben mufs, welche den beiden andern Poten­
zen correlativ find, beruht darauf, dafs jede einzel­
ne Potenz Eine und diefelbe ganze fubftanzielle 
Form ift, nur dafs fie als Potenz in einem beftimm- 
ten Moment ihrer Durchbildung durch das Reale er- 
fcheint. Demnach enthält auch jede Potenz zwar 
nicht aktualitei, aber doch virtualiter die beiden an­
dern Potenzen, und diefs zeigt lieh dann erft bei 
Ihier Entfaltung in die Dimenfionen, wo lieh jede 
Potenz ihren Dimenfionen gerade fo mittheilt, 
wie e« die fubftanzielle Form in Anfehung der Po­
tenzen thut, und defswegen repräfentirt auch jede 
Dimenfion wiederum die ganze Potenz, nur in ei­
nem beftimmten Momente ihrer Durchbildung durch 
das Reale. Nicht anders macht es födann wieder 
jede Dimenfion in Anfehung der aus ihr hervor- 
fproftenden Funktionen, und'fo geht es fort bis zur 
Darstellung des Lebens in der conkreiei’ten Form,



r

dafs nämlich zugleich Alles in Allem, und dennoch 
wieder Alles unter lieh veri’chieden iit.

§. I t 4.
Auch in der organifchen Natur find die Dimen- 

fionen eigentlich die erfien Wurzeln, welche die Po­
tenz in der wirklichen Welt fchlägt, fo wie fie es 
auch in der Sphäre der unorganifchen Natur waren; 
(5g) denn die Potenzen machen -diejenige Seite des 
gegenbildlichen Lebens aus, vermittelÄ welcher das 
befondere Leben am allgemeinen Lebensprocefs Theil 
nimmt; diefelben greifen alfo nicht unmittelbar in 
das conkrete Leben eines einzelnen Dinges ein, da­
durch, dafs fie es räumlich oder zeitlich beftimmten.

§. I I f .

Da bei den Dimenfionen bereits die Sphäre des 
wirklichen Lebens herrfchend ift, fo ergiebt fich auch, 
dafs jene Einbildung nicht aufler aller Zeit gefchehe, 
wie diefs bei der Durchbildung der fubftanziellen 
Form durch die Potenzen der Fall war, fondern dafs 
eben fo bei der organifchen wie bei der unorgani­
fchen Natur (5g) jene Durchbildung als in einer be- 
ßimmten Succeffion vor fich gehend gedacht werden 
mülfe.

§. 1 1  6.

Durch die in der Succeffion vor fich gehende 
Durchbildung der Potenz durch die Diihenfionen 
werden den einzelnen organifchen Wefen auf gleiche 
Weife ihre verfchiedenen Lebensalter zum voraus be- 
fiimmt, als fie es den Himmelskörpern wurden. (60 
u. 67) Solch’ ein Lebensalter wird auch hier jedes­
mal durch die Stabilirung einer der Dimenfionen ita 
Realen gefezt.



§. i i 7-

Das erße Lebensalter wird mit der Realifirung 
der erften Dimenfion ab'folvirt. Diefe Dimenfion ift 
der erften Potenz correlativ, wie aus dem (§. 56.) 
aufgeftellten Gefez folgt. Defshalb mnfs auch die er- 
fte Dimenfion wie die erfte Potenz in der organifchen 
Natur (96) dadurch bezeichnet lein, dafs lie das ln- 
nerlichgeleztfein des Lebens durch das organifche 
Reich in der Natur doch vors Erfte nur im Realen 
oder am äußern Antheil des Individuums begründet.

§. i i 8.

Da das Gefchlecht der Pflanzen es ilt, welches 
unter die Abtheilung der erften Potenz in der orga­
nifchen Natur fällt, fo ift auch das erfte Lebensalter 
derfelben ihr eigenthiimlichftes, oder dasjenige, in 
welchem lieh das Wefen ihrer Potenz am deutlich- 
Iten ausfpricht. Ueberhaupt kann man den allgemei­
nen Grundfaz aufftellen, dafs je dasjenige Lebens­
alter, welches mit der Begründung derjenigen Di­
menfion abfolvirt wird, welche der gerade domini- 
renden Potenz correlativ ift, immer den Geiß des 
befondern Lebens eines einzelnen Dinges am laute- 
Iten ausdrükt. — Diefes erfie Lebensalter wird nun 
auch bei der Pflanze darauf verwendet, dafs in dem- 
felben überhaupt erfi der Apparat oder der Grund 
zum künftigen Leben im Realen gelegt wird.

§♦ I  1 9»

Dem erften Lebensalter entfpricht bei der Pflanze 
die Zeit des Keimens, wo erß das Fundament zu 
dem erfi in den fpälern Lebensaltern an Tag kom­

menden



■ 6 5
inenden Gegenfaz zwifchen dem Theil derfelben, 
welcher lieh ins Dunkel der Erde vergräbt, und 
demjenigen, welcher zum Licht emporltrebt, gelegt 
wird. Da nun aber in diefem Lebensalter jener Ge- 
geniaz noch nicht conftituirt ifi, fondern erfi der 
Grund dazu gelegt werden mufs , und da, wie Heb 
fpäterhin zeigen wird , an dem Theil, der .erdwärt* 
tendirt, in den folgenden Lebensaltern der Geilt der 
erlten Dimenlion als Funktion fixirt bleibt, fo er­
hellt, wie die ganze Pflanze in ihrem erlten Lebens­
alter, wie die Wurzel, vorzugsweife die Dunkelheit 
liebt, und dagegen erfi im zweiten Lebensalter, oder 
dem des Sproffens, lieh des Tageslichts erfreut; — 
eine Regel, von welcher nur einzelne gewiffe Aus­
nahmen exiftiren, deren Grund man aber bald auf 
die Spur kömmt.

§. I 2 0 .

Unmittelbar dadurch, dafs Dimenlionen gefezt 
werden, muffen auch.die jeder einzelnen Dimenlion 
entfprechenden Funktionen entfaltet werden. Da 
aber durch die Funktionen das, was in Anfehung der 
Dimenlionen in eine befiimmte Succeffion auseinan­
dergezogen und getrennt iß, in Eins verflochten 
wird, fo ifi klar, dafs, weil in dem erßen Lebens­
alter der Pflanze'bereits auch die drei ihm adäquate 
Funktionen gefezt feyn mülTen, durch das Correla- 
tiveyn der zweiten und dritten Funktion zur zweiten 
und dritten Dimenfion fchon der Geiß diefer leztern 
in ebendem eiben durchfchimmern muffe. — Das 
hier Gefagte gilt übrigens auch in Anfehung der bei­
den andern Potenzen und ihrer Dimenfionen.

Schelling üb. d. Leben. 5



A hnaerk. Wir halten für gut, hier hei jeder Di- 

Ynenfion auch die ihr entfprechende Funktionen anzuge­

ben, und bemerken nur dabei, dafs von den Funktionen 

in Beziehung auf die Dimenfionen in der organifchen '  

Natur nnitatis mutandis Alles dasjenige ebert alls g ilt, 

was früher in der Sphäre der unorganifchen Natur von 

dem Verhältnifs der Dimenfioneu zu den Funktionen 

gefagt wurde. AulTerdem bemerken wir noch, dafs auch 

hier die' Funktionen zuerft in  a b s tr a c t o  betrachtet 

werden muffen , die conkrete aber erli als fpätere Rami- 
fikationen der abflrakten Vorkommen werden.

§. U I .
Die Ausdrüke der Funktionen in abfiracto be­

trachtet, werden, wenn fie an den organifchen \Ye- 
fen blofs am Realen nachgewiefsen werden, durch 
das repräfentirt, was man Syfteme eines Organismus 
nennt, welche Syfieme, wenn fie durch eine Später­
hin erfolgende nochmalige Verzweigung unter lieh 
gemilcht werden, diejenigen conkreten Funktionen 
bilden, wodurch, entweder die Selbftreproduktion 
des Organismus, als die der erften Potenz correla- 
tive Funktion, oder die Möglichkeit eines Handelns 
nach auffen, durch die Bewegung, als der correlatr- 
ven Funktion der zweiten Potenz, endlich aber 
durch das vollkommene Innerlichfezen des. AeulTern̂  
als die correlative Funktion der dritten Potenz be­
dingt wird. Im Realen nun hat die erfte Dimenfion 
an der erften Funktion ihre correlative , die beiden 
andern aber find getheilt zwilchen der zweiten und 
erften,. oder zwilchen der dritten und erften, fie 
find nämlich noch als adäquate Glieder in der erften 
Dimenfion begriffen, fofern fie verfchiedene'Refiexe



derfelben im Realen find, fie find aber auch in den 
beiden andern begriffen, fofern fie correlative Funk­
tionen von jenen find.

§. 12 2.
Die erfte Funktion, als diejenige, welche der 

erfien Potenz correlativ ift, greift durch den ganzen 
realen Antheil des Organismus hindurch, obgleich 
ihr wiederum ein Theil des realen Organismus da­
durch abtrünnig gemacht ift, dafs er andern Poten­
zen oder Dimenfionen correlativ ift; von der zwei­
ten Funktion der erfien Dimenfion, alfo von der 
zweiten Funktion, im Realen des Organismus nach- 
gewiefsen, wird derjenige Theil abgetrennt, den 
man im Allgemeinen das Bewegungsorgan deffelben 
nennen kann.

§. 123»
Für die dritte Funktion endlich wird der Grund 

im Realen dadurch gelegt, dafs fich aus demfelben 
derjenige Theil ablcheidet, welcher der corr ltlive 
von der dritten Potenz, fo wie von der dritten Di- 
xnenfion am Produkt ift. Durch diefe dritte Funk­
tion wird in der organifchen Natur'die Aeufierhch- 
keit in eine Innerlichkeit umgewandelt, wofür wir 
jezt überhaupt den Ausdruk Perception fefifezen, 
ohne uns darauf einzulaffen, ob diefe* Perceptionen 
fich im realen oder idealen Antheil reflektiren, in­
dem diefes leztere ganz allein an der beitimmten Po­
tenz und der befiimmten Dimenfion liegt, unter 
Welcher eine folche Perception gerade gefezt wird.



Diefe drei Syßeme oder abßrakte Funktionen 
jnüffeii während der Herrfchaft der eriten Dimenfion 
bei der Pflanze fich innerhalb des diefer leztern ad­
äquaten Wirkungskreifes halten, welcher, wie (tig) 
behauptet wird, im bloßen Keimen beßeht.

§. I 2 f .

Das zweite Lebensalter der Pflanzen, nämlich 
die Zeit des Sproffens, verläuft lieh mit der Begrün­
dung der zweiten Dimenfion; die drei diefem Le­
bensalter adäquate Funktionen muffen eine mehr 
nach auffen gehende Richtung zeigen, und diefe 
kann fich nur vorzugsweife durch Bewegung an den 
Pflanzen äuffern , durch eine Bewegung aber, wel­
che immer wieder felblt in’s Reale der Pflanze zu- 
rükfällt, oder, was gleichviel iß, welche einzig und 
allein auf den realen Bildungsprocefs gerichtet iß, 
wie es die formative Seele , als die Seele der Pflan­
zen , erfodert. Der erfie Akt diefer Dimenfion , alfo 
die correlative Funktion der eriten Dimenfion in der 
zweiten, iß durch die erfi in diefem Lebensalter (fo 
wie es auch bei den Pflanzen der Fall iß) felbfifiän- 
dig gewordene Bewegung der Säfte, und die hiemit 
zugleich (eben fo wie bei den Thieren) felbftftändig 
gewordene Refpiration ausgedrükt, denn auch die 
Pflanzen find im erßen Zußand ihres Lebens, in dem 
des Keimens nämlich, an ein mütterliches Organ ge­
heftet , das fie erß im zweiten Lebensalter losläfsL

§. 1 2 « .
Der zweite Akt der zweiten Dimenfion, affo der 

eigentlich correlative diefer Dimenfion, iß durch



das Sproßen felblt, oder die unmittelbar im Produkt
Geh darßellende Bewegung begründet, der ditto 
Moment endlich der Bewegung, oder der zweiten 
Dimenlion, iß überhaupt durch die Bewegung nach 
dem Lichte,, und . en Sinn für daflelbe, welcher 
Pflanzen nicht abzufjprechen ilt,  vermittelt.

§. 1 2 7 .

Da» dritte Lebensalter endlich, oder dasjenige, 
worin die dritte Dimenlion vorzugsweife herricht, iß 
die Zeit der Bliitbe, Hier wird die Pflanze erß un­
mittelbar in Geh gefchloßen, und, kehrt in fiqb felbß 
zurük, auch wird die Einheit des Innern und AeuC* 
fern von jeder der drei derfelben untergeordneten 
Funktionen repräfentirt. Diefe Dimenlion wird 
durch die drei Momente des Zeugens, Empfangen« 
und Ausbildens repräfentirt, durch Momente, wel-> 
che, 'wie fich fpäterhin zeigen wird, Generalaus- 
drüke für alle Funktionen einer jedweden Dunen* 
fion abgeben.

§. 1 1 8*

Alle Lebensalter greifen ineinander ein, und 
eines protrahirt fich auch noch in das andere. So 

' iß das erfie Lebensalter der Pflanzen auch in den 
nachfolgenden noch in der Wurzel fixirt, das zweite 
in dem Stamm , das dritte und lezte aber iß nur auf 
feine eigene Dauer befchränkt; daher kann man 
auch Tagen , diejenigen Organe, an welchen das er­
fie Lebensalter vorzugsweile fixirt iß, erfreuen fich 
des längßen Lebens, diejenigen, welche im zweiten 
liehen, fchon eines kurzem, was aber dem dritten 
engehört, am allerkürzesten.



§: I * 9*

Diejenigen Lebensalter, welche bei der Durch­
bildung der Idee des Lebens durch die drei Dimen- 
Ilonen begründet werden, find die Lebensalter des 
Werdens, oder des Entltehens, und haben den Cha­
rakter der Progreffivität; ein umgekehrtes Verhältnifs 
hat es mit dem Zeitalter des Vergehens, welches, 
wenn es nicht durch gewaltfame Eingriffe unterbro­
chen und geftöhrt wird , eben folche beltimmt mar- 
kirte drei Perioden hat,  wie das des Entftehens. 
Sein Charakter ilt der der Regrefflvität, und beginnt 
von dem Punkt aus, an welchem das des Entltehens 
endigte, nämlich bei den Pflanzen an der Blüthe,. 
als dem Edelfien, und nimmt fo feinen Gang rük- 
wärts, bis das Leben endlich auch in der Wurzel er- 
15Icht. Diele Norm des Vergehens ilt bei allen ein­
zelnen lebenden Wefen diefelbe, und ilt mit ein 
Grund des (128) angegebenen Gefezes, dafs das, was 
Ausdruk der höchlten Bildung im Zeitalter des Ent­
ltehens ilt, die kürzefte Zeit ausdaure, und umge­
kehrt.

§. 1 3 0 .

Die Idee oder die Seele eines einzelnen Dinges 
bleibt von diefen verfchiedenen Lebensaltern durch-- 
aus unangetaltet, und ilt in jedem in ihrer vollen 
Integrität vorhanden. Denn fie ilt der ewige Begriff 
eines einzelnen Dinges, welcher den Zeit - und 
Raumverhältniflen nicht unterworfen, eben darum 
auch keiner Veränderung ausgefezt ilt. (5i) Daher 
ilt der Schauplaz aller Verwandlung blofs das reale 
Gegenbild derfelben, welches, durch die Dimenfion 
u. s. f. den Zeit - und Raumverhältniflen unterwor-

% ■



len, dcfshalb auch der Veränderlichkeit preisgegeben 
ift. (59)

§. I 3 I.

Die Akme des Lebens ift in dem Moment ge­
fezt, wo die Dimenfionen und Funktionen an dem 
Produkt vollkommen ausgedrükt, und der Potenz 
ganz adäquat gefezt find. Diefe Periode macht, fo 
zu Tagen, die Gegenwart des Lebens, in Anfehung 
der Seele, welche dem Individuum vorfteht, aus, 
weil die Seele alsdann als wirklich durch das Ge­
genbild vollkommen ausgedrükt, und durch dafielbe 
exiftirend gefezt, gedacht werden kann. Diefer 
Punkt der Gegenwart ift in jenem Betracht der 
Wendepunkt zwifchen Zukunft und Vergangenheit, 
in dem die Seele im Zeitalter des Werdens jener, 
in dem des Vergehens dinier zugekehrt ift.

§• 132 .
Bei den Thieren ift eben fo, wie bei den Pflan­

zen, das erfte Lebensalter, in welchem die erfte Di- 
menfion ftabilirt wird, dadurch bezeichnet, dafs vor - 
Allem der Grund zur Realifirung der Idee erft im 
Realen gelegt wird. Auch hier muffen die drei Di­
menfionen der gerade herrfchenden Idee adäquat, 
dagegen je die erfte Dimenfion der erften Potenz, 
die zweite der zweiten, die dritte der dritten corre- 
lativ feyn, nach dem öfters citirten Gefez. Bei den 
Thieren ift daher das erfte Lebensalter nicht der ih­
nen vorftehenden Potenz eorrelativ, wie diefs bei 
den Pflanzen der Fall war, fondern es ift es der



Potenz der Pflanzen, wodurch fich einigermafTen der 
Ausdruk rechtfertigt, dafs das Thier im erßen Sta­
dium fernes Lebens ein Pflanzenleben führe, wel­
cher Ausdruk doch in lo ferne uneigentlich iß, als 
die Dimen/lonen der jedesmaligen Potenz (bei den 
Thieren alfo der zweiten, oder der fenfitiven) ad­
äquat feyn muffen. Hieraus erhellt, wie das Thier 
fcheinbar in feinem erßen Lebensalter, welches daß 
felbe als Embryo verlebt .̂mit feiner Potenz gewifier- 
maffen in einem Differenzverhältniffe Üehen könne, 
andern Theils aber doch wiederum derfelben ad­
äquat bleibe. — Diefe Zweideutigkeit des erßen Le­
bensalters bei einem Thieie löst fich dadurch auf, 
dafs in demfelben zwar einerfeits durchaus blofs die 
Einbildung der Potenz ins Reale vor fich geht, und 
fo das Leben des Thieres in demfelben einem blo- 
fen Pflanzenleben gleicht, auf der andern Seite aber 
beurkundet fich die Alleinherrl'chaft der fenfitiven 
Potenz dadurch, daß der Grund zu einem thieri- 
fchen Leben, welches däs Individuum in dem fpä- 
tern Lebensalter führt, gelegt wird. Wollte man alfo 
daraus, dafs das Thier in feinem erßen Lebensalter 
zu einem blofsen Keimen genöthigt iß, fchliefsen, 
dafs ihm zu jener Zeit eine blöfse Pflanzenfeele ein­
wohne, fo wäre diefs nicht baffer, als zu behaupten, 
der Menfch , wenn er fchläft, fei ein unorganifcher 
Körper, weil er in diefem Zußand nicht frei umher­
geht. Der Teleolog könnte etwa hier einen Gedan­
ken anbiingen, wenn er fagte, die Seele des Thieres 
übe nur dadurch eine Providenz aus, dafs fie fich 
im erßen Lebensalter in eine folche Hülle wirft, die 
in dem nachfolgenden das Organ ihres eigenthümli- 
clien Charakters werden kann.



, 73
'A n m e r k . Dar» der Lebenslauf eines beßimmten

Individuums nur nach dem Bilde Einer Seele vor lieh 

gehen könne, haben wir (4 9 ) bewiefen. Hier bemerken 

wir noch , dar» , im Fall lieh mehrere folclier Potenzen 

in einem Individuum coexißiren follten , diefs vor- 

ausfezte, dafs von einem beßimmten Ding mehrere Ur­

bilder zugleich im Abfoluten exißiren follten , denn die- 

fes find die Potenzen in Aufehung der lebenden Dinge. 

Daraus folgte aber fogleich das, dafs ein einzelnes le­

bendes Ding, in fich felbß getheilt, fich felbß wider- 

fprechend fein müfste. Hieraus erhellt, was man z. B. 

vom gewöhnlich gangbaren Begriff eines Zoophyten zu 

halten habe , von dem man fich nichts anders denken 

könnte, als dafs derfelbe entweder zweien Seelen zu­

gleich diente , nämlich einer thierifchen, nnd einer ve- 

getabilifclien , oder dafs Tn demfelben die beiden Seelen 

fich in einer intermediären vereinigten , welches beides 

gleich unrichtig und undenkbar iß. — Oder aber, im 

F a ll, dafs die verfchiedenen Seelen unter einander fich 

gegenfeitig in Einem und demfelben Gegenbilde ablöfen 

follten , müfste zunächß bewiefen werden, dafs die Po­

tenzen den veränderlichen Faktor im gegenbildlichen Le­

ben ausmachten, das ihnen entfprechende Reale aber 

den fixirten ; welches aber Alles gerade der umgekehrte 

Fall iß. Endlich aber iß es unrichtig, anzunehmen, 

dafs Eine und diefelbe Seele durch befondere fich erge­

bende Umßände fich z. B . von der Stuffe einer blofs 

formativen Seele zu einer fenfitiven, von diefer aber zu 

einer intellektuellen erheben könne, welches z. B .



L e ib n iz  fiir möglich gehalten zu haben Teheint, 

( f c h e in t ,  denn vielleicht war es blofs Ironie von fei­

ner Seite) indem er, durch die zu feiner Zeit gemachte 

Entdekung der Saamentliiercken , und die darauf gebau­

te Theorie der Zeugung verführt, annimmt, daf« die 

Seele desjenigen Saamenthierchens, das unter andern 

das Glük bei der Zeugung habe , zum menfchlichen 

Foetus auserkohren zu werden , dadurch von , der Stuffe 

einer fenfitiven zu der einer intellektuellen Seele erho­

ben werde. Solch’ eine Umwandlung ift eben fo wenig 

möglich, als die Vernichtung folch’ eines unveränderli­

chen Begriffs, wie eine Potenz ift , Itatt finden kann; 

und wir werden überhaupt fpäter fehen , wie der Abfall 

des Realen von derjenigen Potenz , welche ihm einmal 

cinverleibt ift , nur mit dem Tode bezahlt werden kann. 

Daher mufs ftatuirt. werden, dafs der Menfcli fchon in 

Mutterleibe vernünftig fe i, wenigftens der Anlage nach, 

das Thier nicht minder auch als noch ungebohren thie- 

rifch fei, die Pflanze aber eine Pflanzenfeele habe, auch 

wenn £Le Fliegen fängt.

§• m -
Die drei der erften Dimenfion in den Thieren 

entfprechende nbfirakte Funktionen haben unter lieh 
Ein und daflelbe Verhältnifs, das die drei Funktio­
nen der erften Dimenfion bei den Pflanzen haben, 
(vergl. 120 u. rar.) Sie find im Realen nämlich 
durch die drei grofse Syfteme des Organismus aus- 
gedrükt, welche Sylteme, wenn fie lieh fpäterhia 
noch einmal verzweigen, diejenige conkreten Funk­
tionen bilden, durch welche die drei grofse, den



drei Potenzen correlative Procefle, welche in jedem 
einzelnen Individuum, nur, wie lieh von felbft ver­
lieht, auf eine der jedesmaligen Potenz adäquate 
'Weife vor fleh gehen, bedingt werden. Die drei der 
eilten Dimenlion adäquate Funktionen lind demnach 
durch den gefamten realen Organismus repräfentirt.

§• 1 34*
Das zweite Lebensalter des Thiers ilt das corre­

lative der fenlitiveai Seele, und eben darum auch das 
eigenthümlichfte des Thieres. In diefem Lebensalter 
fcheidet lieh von der der erften Dimenlion des Or­
ganismus im Realen adäquat .gefezten Parthie derje­
nige Tbeil ab, welcher das Organ ilt, vermittelft 
delfen es möglich wird, dals der Organismus lieh 
über fein eigenes Produkt erhebt, und dafs fo das 
Produkt dem Handeln, das Seyn der Thätigkeit un­
terworfen wird.

§• * 3 r-
Die der erften Dimenlion in diefer zweiten cor- 

relativ gefezte Funktion wird durch die in diefer lez- 
tern ebenfalls, wie bei den Pflanzen, erft felbftftän- 
dig gewordene Bewegung der Säfte, und überhaupt 
durch die gefamte fogenannte unwillkührliche Bewe­
gung repräfentirt; die der zweiten Dimenlion corre­
lative Funktion aber durch den für die fogenannte 
willkührliche Bewegung aufgeltellten und in Beweg 
gebrachten Apparat repräfentirt; die der dritten Di- 
znenGon endlich correlative Funktion durch diejeni­
ge Art von Perceptionen, welche lieh zur willkühr- 
lichen Bewegung, wie wir tiefer unten zeigen wer­
den, wie Möglichkeit zur Wirklichkeit verhalten.
% ' ' " 4
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für die der dritten Dimenfion der zweiten Po­
tenz adäquat gefezten drei Funktionen wird von dem 
realen Organismus derjenige Theil abgefondert, wel­
cher, nach den noch fpäterhin erfolgenden Verzwei­
gungen die verschiedenen Organe, aller der mannig­
faltigen Perceptionen, fowol von idealer als realer 
Art, welche in einem Organismus möglich find, ab» 
giebt. Diefer Theil, wenn er fich verzweigt, theilt 
fich in drei verschiedenartige correlative Funktionen, 
wovon alsdann je Eine als conkrete Funktion Einer 
der drei Dimenfionen adäquat ift.

An m erk . Die dri<te Funktion diefer leztem Dt* 

menfion hat das Eigentliümliche vor andern voraus, dal* 

die aus ihm entfpringende conkrete Funktionen lauter 

correlative Glieder von ihr ausmachen, ein Um [tan d, 

der um fo mehr eine Reflexion verdient, da er auf eia 

tiefer greifendes Verbältnifs zwifchen dem, was wir Ad­

äquat-, und dem, was wir Correlativfein nennen, hin­

deutet. Im Abfoluten nämlich i f l , wie fich von felbfl 

verlieht , von diefen leztgenannten Verhältniffen die Re­

de nicht, und fie treten überhaupt erll da ein , wo das 

AbSolute, wie in der gegenbildlichen W elt, von ver­

schiedenartigen Wefen reflektirt wird. So wie nun jene* 

Verbältnifs des An - fich-Gleichen und Ungleichen nur 
überhaupt in der realen Welt dadurch möglich i f i , dal* 

es in derfelben überhaupt Differenzen giebt, fo mufs e* 

aurh unmittelbar dadurch wieder aufgehoben werden, 

dafs alle jene Differenzen wiederum in Eins zufammen- 

gefcbnjolren werde», was durch die vollkomm»* seali-/
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§■  137*

Jirt» Einbildung der abfoluten Form ins Reale gefchieht; 

daffelbe Verhäknifs bat es mm auch mit jeder einzelnen 

Potenz, als der ewigen Form eines befondern lebenden 

Wefens. In diefer Potenz ifi nämlich in Rükficht der 

Üch fpäterhin ergebenden Verzweigungen durch die Di- 

menüonen u. f. f. noch eine vollkommene Einheit und 

Ungetrenntheit des Adäquaten und Correlativen, des An- 

lich - Gleichen , und Ungleichen gefezt, durch die Spal­

tung aber in die Dimenfionen , Funktionen u. f. f. wird 

jene Einheit in mannigfaltige untergeordnete Gleichheits­

und Ungleichheit» - adäquate und Seiten - oder Correla- 

tivitäts - Verhältnifle auseinandergezogön ; aber auch hier 

werden diefe einzelnen Differenzen wiederum dadurch 

zur Einheit zurükgebracht, dafs die Potenzen dem Rea­

len vollkommen einverleibt werden, fo wie diefelben in 

Anfebung des Univerfum», wie gezeigt worden , dadurch 

aufgehoben w erden,'dafs die abiolute Form im Realen 

vollkommen ausgedrükt wird. Dadurch nun, dafs Ad­

äquates und Correlatives wiederum in Eins gebildet wer­

den , wird auch der Organismus in /ich felbft. befchlof- 

fen , und demnach deutet auch je die dritte Dimenßon 

und je die dritte Funktion einer folchen dritten Dirnen- 

iion die In - Einsbildung aller Gleichheit« - und aller 

SeitenverhältniJTe an, und drükt, mit Einem W ort, den 

hdchften Grad von Ausbildung, die irgend ein einzelne« 

Ding in feiner Sphäre erreichen kann, aut.

#t
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§• i3  7*
In diefer dritten DimenGon, welcher die dritte 

Potenz correlativ ift, find die erfte und zweite Funk­
tion, obgleich fie Geh alle unter einander ( 13G und 
Amnerk. zu demfelb.) in Bezug auf ihr Syftem, aus 
welchem Ge entfprangen , corfelativ Gnd, doch auf 
der andern Seite auch wiederum der erßen und 
zweiten DhnenGon adäquat gefezt, wie diefs noth- 
wendig aus all dem bisher Gefagten folgt.

§♦  *3 8»
Auch die dritte Potenz unterliegt bei ihrer 

Durchbildung durch die drei ihr unte geordnete Di- 
menfionen dem Gefez der SuccefGon, und coniti- 
tuirt ihre drei verfchiedenen Lebensalter, mit wel­
chen qs diefelbe Bewand! iji s hat, wie mit denen 
beim Thier, und bei der Pflanze, nur dafs die Cor- 
relativitätsverhältniffe kraft der verfchiedenartigen hier 
herrfchenden Potenz verschieden Gnd. — Wer da­
her unferem bisherigen Gang bei Ableitung der Di- 
menGonen und der durch diefe gefezten Funktionen 
gefolgt ift, wird auch bei diefer Stuffe die Art der 
Entwiklung der DimenGonen und Funktionen Geh 
leicht enträtlifeln können.

§» 13 9.
Alle die Momente des befondern Lebens, die 

wir bisher unter den Namen Potenzen, DimenGonen 
und Funktionen aüfgeffihrt haben, Gnd in Anfehung 
des befondern Lebens, wie es Geh actu manifeitirt, 
noch ideale oder abftrakte Faktoren, und nament­
lich Gnd die Funktionen, obgleich Ge die allgemei­
nen oder abftrakten Ausdrüke für die befondern Ak­



te des Lebensprocefles find, doch immer noch un- 
befiimmte Ausdrüke' für das in unendlichen Varia­
tionen erfcheinende gegenbildliche Leben, welche 
zahllofe Varietäten zum Theil in den einzelnen fpe- 
cififchen Entwiklungskcimen präformirt liegen, zum 
Theil durch die mannigfaltigen Modifikationen, wel­
che die verfchiedenen äuflern concurrirenäen Um- 
ftände herbeiführen, bewirkt werden. — Wir ab- 
ßrabiren noch fernerhin von den durch die Conkur- 
renz der äulfern Umfiände beigebrachten Modifika­
tionen, und fahren fort, in den conkreten Funktio­
nen, von welchen jezt fogleich die Rede feyn wird, 
nur befiimmte Durcligangspunkte für die Idee des 
Lebens bei ihrem Realwerden zu erkennen, welcher 
rein genetifchen Betrachtungsweife fowol diebefiimm- 
ten Officien, denen z. B. ein einzelnes Organ ob­
liegt , fo wie die Zweke, welche mit denfelben er­
reicht werden follen, fremd find. •

§• I 40«
Die Syfieme, als die Ausdrüke der abfirakten 

Funktionen, 'verzweigen lieh gerade fo durch die 
Organe, wie es die Dimenfionen durch fie thun, 
und fo wie dieSyfieme Träger der abfirakten Funk­
tionen find , fo fern nämlich diefelben als im Rea­
len ausgedrükt betrachtet werden, (121) fo find die 
Organe dagegen Träger der conkreten Funktionen, 
wenn man nämlich diefe gleichfalls als im Realen 
ausgedrükt nachweifsen will. In den Organen ifi 
demnach vereinigt und gemifcht, was in den Syfie- 
men getrennt exifiirte.



I 4 !•
In jedem einzelnen Organ muffen je die drei 

Sylteme ausgedriikt feyn, aber jedes diefer Organe 
mufs denn nothwendig wieder einem beftimmten Sy- 
llem adäquat feyn, fo wie z. B. jedes einzelne Sy- 
fiem diefes inAnfehung einer beftimmten Dirnenlion 
war. Hieraus ergiebt lieh, dafs jede einzelne con- 
krete Funktion nur durch das Zufammenwirken al­
ler der drei Sylteine, aber nicht, fo fern lie unbe- 
fiimmte Ausdrüke der Funktionen lind, fondern 
durch das Zufammenwirken beXtimmter Reflexe jener 
Syfteme bewirkt werden.

Anme r k .  Von den abftrakten Funktionen könnten 

w ir, ftreng genommen, eigentlich nur die drei der er- 

Xien Dimenfion am .Realen entljxrecbenden am realen 

Produkt nachweifsen, von den beiden andern Dimenfio- 

nen aber nur die im Realen denfelben correlativen con- 

kreten Funktionen, indem die andere ins Gebiet der 

idealen W elt hinüberfpielen; fo ift es nun auch liier 

bei den conkreten Funktionen der F a ll, von welchen 

wir aber die drei einer beltimmten abftrakten Funktion 

v enlfprechende Reflexe nachzuweifsen vermögen, dagegen 

von den übrigen den beiden abltrakten Funktionen ad­

äquat gefezten jedesmal nur Eine correlative. W ir kün-N ' .1 v
nen uns aber hier füglich der Ableitung derfelben in» 

Detail überheben, um fo mehr , da ßch auch hier wie­

derum Ein und dalfelbe Schema wiederholt.



Die Dnrchbildung der Potenz durch die conkre- 
ten Funktionen oder die Organe ilt der lezte Schritt 
zur Realifirung derfelben; aber mit diefen hat aaich 
die Potenz erit vollends den nahrhaften Boden des 
Endlichen erreicht, denn die Ditnenfionen Io wie 
die abftrakten Funktionen find immer noch ideelle 
Faktoren, die nirgends in ihrer Reinheit und Unge- 
mifchtheit acftu exiftiren, und erit die Organe find 
folche Reflexe der Potenz, welche fielt wirklich dem 
Auge darbieten.

§• * 43-
In den Organen find die abflrakten Funktionen, 

oder die Syfteme, ins Unendliche getheilt, und in 
dem gröfsten, wie in dem kleinften Theil find diefe 
leztern drei alle (wiewol in jedem in verfchiedener 
Form) vorhanden. Das ins Unendliche Getheiltfeyn 
der conkreten Funktionen folgt unmittelbar aus dem 
früher aufgeftellten Saz, dafs das Leben, einmal voll­
kommen auf dem endlichen • Boden angelangt, 
auch ins Unendliche endlich gefezt feye.

§• 144-
Nach innen betrachtet find die drei Funktionen 

unter fielt befiändig im Gleichgewicht; denn fie find 
die Reflexe Einer und derfelben ihnen vorfiehenden 
Balls, und verhalten fielt noch außerdem (wie fleh 
fpaterhin zeigen wird) zu einander wie Bedingung 
der Möglichkeit und der Wirklichkeit zu dem durch 
fie bedingten Produkt. Zwifchen Bedingendem in. 
Anfehung der Möglichkeit und der Wirklichkeit,

S eh e lh n g  üb, d . L e b e n ,  6



und dem Bedingten, kann aber nie eine Disharmo­
nie fiatt finden.

§• * 4f*
So wie die Funktionen, nach innen betrachtet, 

einen continuirlichen Parallelismus unter fielt erhal­
ten (144), fo befieht dagegen unter denfelben da­
durch , dafs fie an verfchiedene Organe zerfallen 
find, ein fteter Antagonismus. — Diefer Antagonis­
mus rührt zum Th eil daher, dafs für jeden Punkt ei­
nes Organismus Alles dasjenige, was nicht unmittel­
bar in ihm begriffen ifi, als Aeufferes gilt, welches 
er (fo wie es das Wefen alles Organifchen mit fich 
bringt) nothwendig innerlich oder unter feiner Form 
zu fezen befirebt ifi; und diefs vermag jeder einzel­
ne Theil, in dem er Kraft des Gefezes, dafs durch 
das unendliche Getheiltfeyn eines Organismus Alles 
in Allem feyn mufs, auch alle Bedingungen des be- 
fondern Lebens (nur in befiimmter Form) enthält. 
Sucht nun diefs jeder Punkt im ganzen Organismus, 
fo ifi auch klar, dafs in demfelben ein allgemeiner 
Antagonismus gefezt fein mufs, der dem Egoismus 
jedes einzelnen Organs fein Dafein verdankt. Jedoch 
werden wir tiefer unten noch eine andere Bedingung 
der Nothwendigkeit eines Antagonismus zwilchen den 
Organen nachweifsen.

§. 1 4 6 .
Jedes Organ hat fein Haupt, oder fein Sinnorgan, 

fein Bewegungsorgan, und fein Verdauungsorgan, 
wenn es nämlich erlaubt ifi, diefes leztere Wort für 
die erfie Funktion zu fubfiituiren. — „Diefer Saz 
folgt unmittelbar daraus, dafs die Funktionen ins 
Unendliche getheilt find, fo, dafs kein Punkt ifi, in

N.



welchem nicht die drei fo eben genannten Funktio­
nen aufzuzeigen wären.

A n m e r k .  Aus gleichem Grundfaze, nach welchem 

man bis in den imendlich kleinßen Theil jene drei ver- 

fchiedene Funktionen als vorhanden gefezt, annehmeu 

darf, kann man auch denfelben wiederum durchgängig 

als jedesmal nur ein einziges Organ repräfentirend an- 

nehmen , und bald den ganzen Organismus aU blofsea 

Sinnorgan , bald als blofses Bewegungsorgan, bald als 
blofses Verdauungsorgan betrachten.

§» 147»
Die Seite, vermöge welcher ein einzelnes Organ 

einem befiimmten Syfiem correlativ ift, beftimmt 
demfelben feinen Charakter nach außen, nach innen 
aber find in demfelben alle drei Funktionen abfolut 
gleich gefezt. Dennoch ift die qualitative Verfchie- 
denheit der Organe nach außen durch die qualitative 
Verfchiedenheit der abftrakten Funktionen, oder ih­
rer Träger, der Syfteme , prädeterminirt, fo wie es 
die der Syfieme durch die der Dimenfionen war. Je­
des einzelne Organ aber, indem es feine correlative 
Seite nach außen kehrt, kehrt dennoch diejenige; 
nach außen, vermitteln welcher es lieh von den an­
dern unterfcheidet, nach innen aber prävalirt in ihm 
niemals eine Funktion, fondern fie find fich alle 
abfolut gleichgefezt.

§* 148»
Die Funktionen, welche auf die einzelnen Or­

gane im praktifchen Leben gelegt find, find in An-



Teilung deyZwekes, welcher durch fle erreicht wer­
den Toll, durchaus accidentell, denn an und für ficli 
betrachtet haberi auch die Organe nur in fo ferne 
Realität, als ile beßimmte Durchgangspunkte der 
Idee bei ihrem Realwerden bezeichnen. (159) Die 
beßiminten. Modiiikationen aber, welche, durch die 
Conkurrenz der äuiTern Faktoren, in die Organe, 
und die conkrete Funktionen gefezt werden, hat die 
empirifche Phyfiologie nachzuweifsen.

§• 149*
So wie in jedem Organe, auch in dem kleinflen, 

die drei'Funktionen lieh adäquat gefezt find, (t45fc 
146) fo kann man auch diefes Verhältnifs wiederum 
im Grofsen nach weiften, wenn man nämlich mehre­
re Convolute von Organen (welche Convolute erft 
die gewöhnlich fogenannten Organe ausmachen) zu- 
fammennimmt, und unter lieh vergleicht. So ift, um 
nur einige Beifpiele anzuführen, das Auge das Haupt 
des Gehirns, das Geruchsorgan das Haupt der Lun­
gen , die Zunge das des Darmkanals , u. f. f. Solch’ 
ein befiimmter Nexus von je drei Organen, welche 
einer befiimmten Funktion im praktifchen Leben vor- 
fiehen, bildet dann, fo zu Tagen, ein Leben im Le­
ben, und übt den Antagonismus, welcher (145) von 
den Funktionen im Kleinen prädicirt wurde, im 
Grofsen aus.

§• I f ° .
Wenn man den Organismus auf der Einen Seite 

als aus unendlich vielen Organen zufaitimengefezt 
betrachten kann , fo kann man ihn auf der andern 
Seite wiederum auyh als ein einziges Organ anfehen, 
nämlich als das feiner Potenz im Piealen adäquate



Organ. Denn da die Durchbildung' der Potenz durch 
die conkrete Funktionen der lezte Schritt derfelben 
bei ihrem Ilealwerden iß, (1.4.2) und alfo damit der 
Bildungskreis des Organismus in fleh gefchloffen wird, 
fo kann man auch hier zuerß das genus fiatt der 
fpecies, den ganzen Organismus ßatt des Organes 
feßhalten, wenn inan nur immer, fo wie fich der 
ideale Faktor erweitert, auch den realen in der je­
nem angemeffenen Weite betrachtet, und umgekehrt.

§. I f l .

So wie die Dimenßonen bei ihrer Durchbildung 
durch die abfirakten Funktionen das Leben in die 
verfchiedenen Lebensalter auseinander ziehen, fo, 
kann man Tagen, bringen die abßrakten Funktionen, 
vermittelß ihres Dtirchvvirkens durch die conkreten 
die kleinern Perioden, welche wir in den verfchie­
denen Tagszeiten gefezt fehen, zuwege, nur mit dem
Unterfchied, dafs, weil die conkreten Funktionen•-
eigentlich in der Wirklichkeit, oder in der Gegen­
wart gefezt ßnd, liier nicht eine eigentliche wahre 
Succefßon, wie bei den Lebensaltern, ßatt finden 
könne, fondern nur eine Succeflion, welche der 
Gegenwart, und eine Gegenwart, welche der Suc- 
1 eflion gleich feyn will, und diefs kann nur durch 
einen Kreislauf gefchehen, welche leztere uns als 
der immer wiederkehrende Wechfel zwifchen Schlaf- 
und Wachzufiand erfcheint.

An me r k .  Es gehört hier nicht zu nuferem Zwek, 

die Lehre von den conkreten Funktionen erfchöpfen zu 

wollen, da uns diefes in das Gebiet der fpeciallen Pby- 

fiologie führen würde. Eben darum überhtbeo. wir uns



auch der M ühe, manche Punkte näher zu berühren,

welche nur in jener ihren Plaz und ihre Auslegung,fin­

den können. — Wir wenden uns vielmehr fogleich an 

die Ableitung des praktifchen Lebens , oder des Lebens, 

fo fern es L e b e n s ä u s s e r U n g  iß. Denn nachdem wir 

_■ die Möglichkeit des befondem Lebens überhaupt gezeigt 

haben, bleibt uns noch übrig, den wirklichen Hergarig 

deflelben unter Gefeze zu bringen, wobei freilich die 

Schwierigkeit obwaltet, dafs wir das theoretifche und 

prakti'fche Leben (Ausdrüke, deren wir uns der Kürze 

halber bedienen) hier künßlich auseinander halten muf­

fen , um nicht in ein Labyrinth zu gerathen, aus wel­

chem fchwer heraus zu kommen wäre.

§. I S 2 .
Wenn der primitive Bildungsprocefs (oder das 

Leben, fo fern es in feiner eriten Entfaltung aus 
der Idee betrachtet wird) « 1s  ein Herabfieigen die- 
fer leztern aus der urbildlichen in die gegenbildliche 
Region erfcheintj fo kann dagegen der praktische 
Lebensprocefs, oder derjenige , welcher dem einzel­
nen Ding fein Verhältnifs zur Außenwelt fezt, als 
ein befiändiger Verfuch zur Rükkehr ins urbildliche 
Leben angenommen werden. —• Denn jedes Phäno­
men , fo wie jede Kraftäußerung im gegenbildlichen 
Leben, beruht, wie lieh fpäterhin zeigen wird, dar­
auf, dafs zwei verfchiedene Reßexe Einer gemein- 
fchaftlichen Subilanz fich einander gegenfeitig mit- 
zutheilen, oder (was eben fo viel iß) fich in Eins 
zu bilden, befirebt find. Diefe gegenfeitige Mitthei­
lung unter denfelben kann aber (wie fich nachher 
zeigen wird) nur durch die Vermittlung ihrer ge-



meinfchaftlichen Subßanz, alfo dadurch, dafs fie bei­
de in diefelbe wieder aufgenommen werden, gefche- 
hen. Iß nun aber diefes der Fall, fo erhellt auch, 
dafs der gefamte praktifche Lebensprocefs darauf hin­
ausgeht, alle einzelnen Lebensformen g'egenfeitig un­
ter einander aufzuheben, und fie in dem Schoos ih­
rer geuieinfchaftlichen Subßanz wiederum zu verei­
nigen.

§♦ i  f  3*
Jede fubfianzielle Form iß für ihre Reflexe die 

unmittelbare Bafls; ßibfianzielle Form aber nennen 
wir überhaupt eine folche Einheit, in welcher fielt 
die aus derfelben entfprungenen Reflexe urfprünglich 
gleichgefezt waren, und auch wiederum gleichgefezt 
werden können. So iß z. B. die Natur als die fub- 
ßanzielle Form der organifchen und unorganifchen 
Natur überhaupt die unmittelbare Balis diefer beiden, 
und daher kann auch jede Kommunikation zwilchen 
beiden Formen nur durch die leztere vermittelt wer­
den. Man lieht defswegen auch ein, wie unrichtig 
es iß, Eine oder die andere diefer beiden Formen 
als vor der andern gefezt lieh zu denken , oder gar 
die Eine für die Balis der andern anzunehmen, in­
dem es fo wenig möglich iß , dafs die eine von die­
len beiden Formen früher als die andere gefezt feye, 
als es möglich iß, dafs es ein Inneres ohne ein ihm 
gegenüberßehendes Aeufleres, oder diefes ohne je­
nes gebe.

§• 1 f  4*
Die jedesmalige Balis zweier differenten Formen 

iß der Grund der Einheit fowol, als auch des Ge- 
trenntfeyns diefer leztern. Wo demnach ein Procefs



vorkömmt, in weichem eine Ineinsbildung oder ein 
Geffenntwerden diefer leztern ftatt findet, da mufs 
man annehmen, dafs derfelbe nur durch die Wirk- 
famkeit der jenen beiden gemeinschaftlichen Bali» 
vor lieh gehen könne, fo zwar, daTs die Vereinigung 
jener beiden als ein Zurükgebohrenwerden in die 
gemeinfchaltliche Subftanz, die Trennung aber als 
ein Neugebohrenwerden jener beiden aus eben der- 
felben anzufehen iß. So iß der ganze Procefs in der 
Natur nichts, als ein folches ewiges In-einander 
und Auseinander - Gebildetwerden der beiden Urre- 
flexe derfelben, nämlich der organischen und unor­
ganischen Natur, indem auch hier beide Reflexe nur 
durch die Dazwifchenkunft ihrer gemeinschaftlichen 
Subftanz Geh gegenfeitig mittheilen können. Solch’ 
eine Kommunikation zwifchen beiden iß demnach 
nur als ein w;ahrer Schüpfungsakt zu begreifen.

$• I f  f •
Jede tiefere Stuffe komnmnicirt nur vermittelst 

ihrer unmittelbaren nächßen Baßs mit den höheren 
Stuffen, fo z. B. die fubßanzielle Formen der orga­
nischen und unorganischen Welt nur durch die In­
termediation ihrer gemeinschaftlichen Bafen mit der 
abfoluten oder quantitativen Form, und es kann defs- 
wegen durchaus kein Mittelglied überfprungen 
werden.

§. i f 6 .
Die einzige Form des Lebens, welbhe in und 

durch Geh felbfi gefezt iß , undidefswegen auch kei­
ner weitern Baßs bedarf, iß diejenige, welche wir 
die quantitative oder unbefiimmte Form des Lebens 
genennt haben. (2z) Diele Form begreift alle an-



dem unter fleh, unrl ift eben deswegen unver,'inder- 
lieb , weil nichts außer ihr ift, was ße nöthigen 
könnte, den Plaz zu räumen. Eben darum aber, 
wenn lie unzerftörbnr ift, fichert ße auch den ewi­
gen Befiand des Lebens, und macht fo die Bafis al- V 
ler übrigen Formen.

§• i f 7*
Die quantitative Form fezt eben darum , weil ße 

'durch fich lelbft befteht, (156) und alle andere For­
men unter ßch begreift, die Form des Lebens in 
Allem zwar urfprünglich nicht auf beftiinmte, fon- 
dern auf unbeltimmte Weife. Defswegen ilt ße auch 
als der pofitive Faktor des Lebens zu begreifen, 
und man kann ße im Gegenfaz gegen die unterge­
ordneten Formen deflelben (wie z. B. gegen die Po­
tenzen u. f. f. , welche fich insgefamt zu ihr, wie 
Qualitatives zu Quantitativem, verhalten) den abfolut 
produktiven Faktor nennen.

§. i  f 8-
Dadurch, dafs die qualitative Form des Lebens 

im Realen nicht gefezt werden kann, ohne dafs fie 
fogleich in entgegengefezten Reflexen von demfelben 
zurükgeworfen würde, (17, ig) von welchen zwei 
Reflexen jeder wiederum in folche zwei auseinander 
geht, u. f. f ., diefe Reflexe aber nichts, als qualita­
tive Faktoren des Lebens find, (157) wird die quan­
titative F’orm auch die erfte Urfache des befondem 
oder qualitativen Lebens ,• und alfo, mit Einem 
Wort, die oberfte und lezte Urfache des primitiven 
Bildungsprocefies.



* ,.
§• M 9*

\ In Anfehung des fekundären Bildungsprocelfes, 
oder desjenigen , welcher durch das Verhältnifs des 
einzelnen Dinges zu feiner Auifenwelt bewirkt wor­
den, ilt die quantitative Form zwar nicht als die un­
mittelbare , aber doch als die mittelbare und lezte 
Urfache deflelben anzunehmen. Denn der fekundäre 
Bildungsprocefs, welcher durch das praktifche Leben 
bedingt wird, beruht auf der gegenfeitigen Mitthei- 
lung und In - Eins - Bildung zweier entgegengelezter 
Reflexe durch die Vermittlung ihrer gemeinfchaftli- 
chen Balis; ( i53> ' 54) die quantitative Form aber 
ilt die Balis aller übrigen, (156) und defswegen ilt 
lie es auch ebenfalls, welche die erfte und urfprüng- 
lichfte Bedingung der Möglichkeit einer gegenfeiti­
gen Mittheilung unter den verfchiedenen Formen 
enthält. I

§. 160.
Jede gegenfeitige Mittheilung auch zwifchen den ' 

conkreteften, d. h. von der Ureinheit der quantitati­
ven Form am meiften abgefonderten, Dingen, berührt 
zwar nicht unmittelbar, doch mittelbar die quantita­
tive oder abfolute Form des Lebens, weswegen auch 
diefe als der Schoos, von welchem Alles ausgeboh- 
ren wird, und in den Alles zurüklinkt, angefehen 
werden kann. Denn die Wechfelwirkung zwifchen con- 
kreteren Dingen, wenn die Balis diefer auch gleich 
in Anfehung höherer Dinge nur einen einfeitigen 
Reflex darftellt, pflanzt lieh jedoch eben darum, 
weil diefe Balis nur ein einzelner ReHex ifi, und 
nie eine Rolle ganz unabhängig für lieh zu fpielen 
vermag, fort, bis auf die Bali* diefe« Reflexes, und



von da bis zu der quantitativen Form, welche es
nur e^oyry ift.

§. i 6 r .

Wenn demnach diefe leztere alle und jede Art 
von gegenfeitiger Kommunikation zwilchen der orga- 
nifchen und unorganifcheri Natur vermittelt, fo kann 
man diefelbe auch als den Grund des nie gefiörten 
Gleichgewichts zwifchen den beiden Urreflexen des 
Lebens, der Natur und der Geifterwelt, und dann 
auch wiederum, fo fern fie durch das Mediüm der 
Natur h in durch wirkt, als die Urfache des nie verge­
henden Gleichgewichts zwifchen organifcher und un- 
organifcher Natur anfehen. Dadurch nämlich, dafs 
fie lieh kraft ihrer Abfolutheit beftändig gleich bleibt, 
reproducirt fie auch unter allen und jeden Umftän- 
den ein Gleichgewicht zwifchen Innerem und Aeuf- 
ferem, welches fixirt bleibt, wie auch die äußeren 
Formen wechfeln mögen.

§. 1 62 .

Dem bisherigen nach iit alfo auch der ganze 
grofse Procefs der Natur, wodurch Organifches und 
Unorganifches befiändig fich mittheilen, und inein­
ander transfubftantiirt werden, nur durch Vermitt-j 
lung der den beiden Formen gemeinfchaftlichen Sub- 
fianz möglich. Weder Organifches alfo, noch Unor­
ganifches können als folche ineinander übergehen, 
bevor nicht beide auf einen neutralen Zufiand redu- 
cirt werden, einen Zufiand, welcher zwifchen den 
beiden entgegengefezten Formen fchwankt, aus wel­
cher Mifchung fodenn erft wieder Organifches und 
Unorganifches in neuer Gefialt hervorzutreten ver­
mögen.



An mer k.  Solch' ein ProceFs wie der zulezt an ge­

gebne würde der eigentlich äquivoke Zeugungsprocefa 

feyn, welcher jenem urfprüngllchen, in welchem die 

Einheit der Natur in die beiden entgegehgefezten For- 

men des Organifchen lind UnorganiFclien zerfiel, gleich­

käme. Die Gründe nun, warum es zu folch* einem voll- 

kommenen Ineinsbildutigsprocefs nicht Fo leicht beim je- 

z^gen Stand der Dinge kömmt, lind warum vielmehr ge­

wöhnlich lauter folcbe Proceffe vor unFern Augen Vorge­

hen , die bei d<?r Ineinsbildung entweder ein Ueberge- 

wicht des Organifclien über das Unorganifche, oder die- 

res über jenes andeuten, wodurch im erften Fall der 

fogenannte Aßimilationsprocefs, im zweiten der Verwe- 

FungsproceFs bedingt ift, können w ir hier noch nicht an­

geben. — W ir erinnern hief nur noch,  daFs, da der 

äquivoke Zeugungsprocefs ein Organifchwerden des Un- 

organifclien , ünd ein UnorganiFcliwcrdcn des Organi- 

fVlien , oder vielmehr eine Reduktion beider auf einen 

heqtialen ZuFland voraufLezt , esvunrichtig i f t , denFelben 

Für einen Fäulungsprocefs, oder für einen Akt zu halten, 

der einzig und allein durch ein Aufgelöst - und Degra- 

duirtwerden des Organifchen bedingt wäre, vielmehr\hat 

man auf der andern Seite eben fo gut das Recht, den- 

felben als ein Graduirtwerden des UnorganiFclien zum 

Organifclien anzuFehen. — Ferner bemerken wir noch, 

dafs, wie felir auch in Anfehung der partiellen Bildungs- 

procefie zwifchcn dem Organifchen und Anorgifchen da« 

Uebergewicht bald auf diefe , bald auf jene Seite zu fal­

le*i fcheinen möge, in Anfehung des Ganzen denn doch.

' ' • ' ' j  J

■. >. , \



jenes ewige Gleichgewicht niemals geflürt werden kön­

n e , und dafs, wenn auch die einzelnen, lokalen Bil- 

<l«ngsproceffe in der Natur nicht immer einen folche.n 

äquivoken Zcugungsprocefs daiflellcn mögen, derfelbe / 

doch durch den geläntten grofsen rroceJs der Nalur re* 

prälentirt 'werde , welcher in der iTliat nichts. anders i i i ,

, als ein folcher äquivoker Zeugungsproceüs, vermittelli 

deffen der Gegenfaz zwilchep örganifeher und unorgani- 

Tcher Natur täglich verjüngt wiederum auf blüht

§. 16 3 .

Wäre der Lebensprocefs im gegenbildlichen Le­
ben durchaus blofs auf diefes vereinigt —• und Wie­
der - Getrenntwerden der Reflexe durch die Vermitt­
lung ihrer Bafis befchrä.nRt, fo wäre auch dadurch 
die Selbltltändigkeit des befondern Lebens völlig an- 
nihilirt, und diefes beftände in einem rein pofitiven 
Zuflande, indem '4 s' fielt beltändig von feiner Balls 
vterfchlingen, und wieder auswerfen lailfen müfste, 
ohne feiner Perfonalität jemals vollkommen habhaft 
werden zu können. Defshalb mufs gezeigt werden, v 
Wie neben jenem Werden und Vergehen ein Procefs 
beliebt, vermitteln deffen das befondere Leben, als 
fölches, feine Individualität beltändig wiederum aus 
dem allgemeinen Wechfelfpiel herausrettet. Diefer 

.Procefs ilt, wie lieh fpäterhin zeigen wird, der indi­
viduelle Erregungs - und Bildungsprocefs.

§. l 64*
Die qualitative Form des Lebens ift nur in An- 

felmng der abfolut - produktiven oder quantitativen 
Form die pafilve , dagegen in Ilükficht auf die Auf- 
fenwelt die aktive. Denn die quantitative Furm kann



mit der Außenwelt nie in Kollifion gerathen, indem 
überhaupt nichts außer ihr jft, (156) weswegen es 
allein die qualitative iß, welche lieh jener entgegen- 
fezt. Diefes gefchieht aber dadurch, dafs jede folche 
besondere qualitative Form das für fie Aeuffere, was 
ili ihren Wirkungskreis geräth, unter ihrer Form, 
d. h. für fie innerlich zu fezen, das Befireben ha­
ben mufs.

§♦
, ' fj . 1 '•

Diefer gegenfeitige Yerfuch zweier befondem 
Formen, lieh einander gegenfeitig aufzuzehren, ift 
die negative Bedingung der In - Eins - Bildung und 
des Neugebohrenwerdens der beiden Formen. Näm­
lich, wenn jede derfelben beltrebt ift, die andere 
unter ihrer Form zu fezen, und es jeder mehr oder 
minder gelingt, der Einen nämlich die andere unter 
ihrer äußern, der Andern diefe unter ihrer innern 
Form zu fezen, To gefebiebt eigentlich weder das 
Eine, noch das Andere, fondern beide arbeiten , fo 
zu Tagen, nur ihrer Balis in die Hände, indem fie 
fich gegenfeitig (fey es nun total oder partiell) auf 
denjenigen Zuftand einer neutralen Indifferenz redu- 
ciren, welcher von demjenigen nicht verfchieden ift, 
der ftatt findet, wenn fie beide in ihrer Balls noch 
beifammen find.

1 66»

Jede der beiden Formen wird nur in fo weit von 
ihrer gemeinfchaftlichen Bads Verfehlungen, oder, 
was daffelbe ift, nur in fo weit in Anfehung ihres 
befondem Lebens gefährdet werden, (163) als fie 
von der ihr entgegengefezten Form überwältigt wur­
de, und wird auf der andern Seite ihr befonderes



Leben in fo weit Behaupten, als Ixe- derfelben Wi- 
derltand zu leiften vermag.

, . §.• 167.
Bei Polch er obwaltender Kollifion zwifchen zwei 

entgegengefezten Formen gerathen demnach fürs er- 
lie die beiden unmittelbaren Bafen der beiden For­
men. in ZwiPt, indem jedwede ihre Selbßiländigkeit 
zu erhalten itrebt, was nur dadurch gefchehen kann, 
dafs fie die andere lieh aflimilirt; und umgekehrt 
von diefer mehr oder minder aflimilirt wird. Erft 
dann, wenn die beiden entgegengefezten fich auf 
einen gewiffen neutralen Zuftand entweder total, 
oder auch partial reducirt haben, ill die Intermedia- 
tion der ihnen gem einfchaftlichen Form ( 
möglich.

§. 168-
Wenn die Neutralisation der beiden entgegenge- 

l’ezten Formen durch einander die negative Bedin­
gung ihrer Vereinigung in ihrer gemeinfchaftlichen 
Balis ift, fo ift dagegen der Grad des Ueberwältigt- 
werdens je Einer Form durch die andere, oder des 
Siegens der Einen Form über die andere die nega­
tive Bedingung der Art ihres Wiederauflebens. Je 
/legreicher nämlich die Eine Form über die andere 
war, defto vollendeter und contaftirter tritt ße aus 
dem Kampf wiederum hervor.

§. 169.
Niemals ift der Sieg vollkommen und abfolut auf 

der Einen Seite, oder die Niederlage blofs und al­
lein auf der andern, fondern jede Form bringt der 
andern eine Niederlage bei, und jede fiegt mehr 
oder minder über die andere. Denn, gefezt, der



Sieg, oder die Niederlage, konnte auf der Einen 
oder der andern Seite vollkommen feyn , fo müfste 
es a'uch möglich feyn , dafs ein wechfelfeitiges Influ- 
enziren der beiden entgegengefezten Formen auf 
einander itatt Finde, ohne dafs, wie es doch der 
bisherigen Ableitung zufolge nöthig ilt, jede der bei­
den Formen wenigitens etwas von ihrer Individuali­
tät aufopferte. Da nun diefes aber keineswegs -der 
Fall iß, fo kann auch kein abfoluter Sieg, oder ei­
ne abfolute Niederlage als auf der Einfen oder der 
andern Seite Itatt findend anerkannt werden. Hieher 
fällt z. B. das bekannte Gefez, dafs es in einem Or­
ganismus keine Afllmilation ohne Exkretion oder 
Desaffimikition geben könne, oder dafs überhaupt 
niemals ein organifirender Procefs ohne einen des- 
otganilirenden Üatt finde, und umgekehrt.

. I j f  1§. 1 7.0.
Das Lebensalter der Jugend iß im Durchfchnitt 

ein ununterbrochener Sieg des Innern über das 
Aeuffere , das des Alters oder des Ablebens ein be- 
ßändiges Gefchlagenwerden des Innern durch das 
Aeußere. Das erßere fezt in dem Organismus Wachs­
thum und Gedeihen, das zweite in eben demfelbea 
Entkräftung und Abzehrung.

§• »7 *•
So wenig es eine abfolute Afllmilation in Anfe­

lrung des Organifchen z. B. giebt, fo wenig giebt es 
auch eine abfolute Desaffimilation. So z. B. iß der 
nach dem Tode eintretende Verwfefungsakt bei’m 
Organifchen nichts weniger, als ein rein chemifcher 
Akt, vielmehr iß es ein Zußand des Getheiltwer-

dens

t



«lens zwilchen Organifchen und Unorganifchetl, wo­
bei freilich das Organifche den Kurzem zieht, in­
dem es das Subfirat der Theilung in diefem Fall ift, 
wogegen das Unorganifche den Theiler macht, und 
auch reinen Gewinnft dabei zieht. Der Verwelungs- 
procefs ift demnach der rein entgegengefezte vom 
Aflimilationsprocers, in welchem das Organifche den 
't’heiler macht, welcher aber eben fo wenig ein reitr 
organifirender, als der Verwefungsprocefs ein rein 
desorganillrender Akt ift, fondern nur ein mit Ue- 
bergewicht des organifirenden Princips ftatt fmden- 

- der organifcher Procefs.

§• 172-
Jeder Gährungsprocefs ift das Zeichen einer fol- 

chen vor lieh gehenden Theilung zwifghen Organi- 
fchem und Unorganifchem , wobei es entweder wirk­
lich zu den zwei entgegengefezten Produkten kömmt, 
oder aber der ganze Procefs auf einer gewifien Stuf- 
fe der Neutralität gehemmt' wird, wie diefs z B. 
bei den verfchiedenen durch Gährungen entftande- 
nen Flüffigkeiten der Fall ift, welche für rein unor­
ganifche , oder den chemifchen Gefezen ganz unter­
worfene Subftanzen zu halten, wenigftens nicht rich­
tiger ift, als z. B. ihit einigen Alten anzunehmen, 
dafs diefelbe befeelte Wefen feyen, indem fie wirk­
lich weder das Eine noch das Andere find.

A n m erk . W e r  darüber Zweifel hegen wollte, daft 

die die Gährung durchlaufene , in einen neutralen Zu- 

ftahd aber zurükgefunkene, Subftanzen nicht den rein 

ibemifchen Gefezen angeboren , fondern wirklich einet« 

zwifchen Organifthem und' U n o r g a n i f c h e m  fchwankenden
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Zufiaml ilarltellen, den mahnen wir an die bekannte To 

merkwürdige Phänomene und Verwandlungen, welche 

vorzüglich am edellten unter denfelben , nämlich dem 

Weine , je nach den verlchiedenen Perioden der Jahrs­

zeiten , und durch andere Umfiände herbeigefuhrt wer­

den, welche oft beinahe glauben machen, derfelbe Geilt 

des Lebens, der lieh an der Mutterpflanze des Weines 

zeigte, rege lieh auch nöch in dem Weine felbft, denn 

fo auffallend ilt die Sympathie zwifclien diefefr beiden. 

W ir fragen daher nur jeden, der an unTerer Behauptung 

zweifeln wollte, ob er lieh getraue, jene merkwürdigen 

Erfcheinungen nach blofsen chemifchen Gefezen zu er­

klären? — was er aber wohl unterlaffen wird. Die ver- 

Tchiedenen Stuffen der Gährung übrigens deuten auf 

nichts, als auf ein bald mehr auf die Seite des Organi- 

fchen , bald mehr auf die Seite des Unorganifchen ge­

lenktes Hinneigen des gäkrenden Stoffes. “

§• 173-
Dafs das Itete Ineins - und Auseinandergebil­

detwerden des Innern und Aeuflern vermitteln ihrer 
Subffanz gewöhnlich nur partiell, oder auch blofs 
relativ (d. h. fo , dafs entweder das organifirende, 
oder das desorganilirende Princip das fJebergewicht 
hat) ftatt findet, hat darin feinen Grund', dafs In­
neres und AeuITeres' wohl feiten mit vollkommen 
gleichen Kräften conkurriren, oder, dafs, wenn 
diefs auch Itatt fände, zu einem folchen lokalen Pro- 
cefs fo viele fremdartige Kräfte conkurriren, die 
bald dem Einen, bald dem andern mehr giinftig, 
das Uebergewicht bald aut djefe, bald auf jene Waag-



fchaale bringen, fo, dafs es nicht leicht zu jener 
totalen Indifferenz des Innern und AeufTern kömmt, 
welche in der Bafls ift, befonders da auch der in­
dividuelle Erregungs - und Bildungsprocefs (wie wir 
fpäterhin noch darthun werden) nach der In - ein­
ander - Bildung fogleich wieder eingreifft, und da* 
Produkt diefer leztern daher auch fogleich wiederum 
differenziirt wird.

§• 17 4*
Wird der grofse Procefs in der Natur als ein 

folcher allgemeiner äquivoker Zeugungs- oder Trans- 
fubßantiationsprocefs angefchaut; fo erfcheint uns je­
der einzelne Organismus nur als ein einzelnes Di- 
geßionsorgan bei demfelben, wo alsdann der einzel­
ne Organismus gerade fo, bald einen engern, bald 
einen weitern Wirkungskreis hat, wie es bei' einem 
einzelnen Organ in ihm felbft der Fall ift; und fo wie 
ferner je Ein Organ in einem kleinern Organismus 
ein Digeftionsorgan für fielt fowol, als für alle übri­
gen Organe ift,'indem es an der zwekmäfligen Ver­
wandlung des gemeinfchaftlichen Nutriments für lieh 
fowol, als für alle andern mitarbeitet: fo find auch 
in dem gröfsern Weltorganismus die verfchiedenen. 
Glieder deffelben fich unter einander gegenfeitig die 
Digeftionsorgane, und man könnte namentlich in 
der Sphäre der organifchen Natur die Pflanzen im 
Durchfchnitt als die Digeftionsorgane des Thier­
reichs, die Thiere aber als die des Menfchenge- 
fchlechts anfehen. Hiedurch wird es aber auch al­
lein möglich, dafs die allgemeine Weltmaterie nach 
und nach durch alle Reihen der lebendigen Wefen 
transfubftanziirt wird. r



IO C

§• I7f-
Das In - Eins - Gebildetwerden ift für das Qua­

litative in jeder der beiden in Kollifion gerätsenen 
Formen der Moment der Pafiivität, der Widerßar.J 
aber, welchen es hei der In - Eins - Bildung leißet 
— dem Moment feiner Aktivität. Pafiivität und Ak­
tivität werden demnach bedingt fowol durch die 
Möglichkeit des Widerfiandes, welcher vön Seiten 
des Organifchen gegen die Eingriffe von außen ge- 
leifiet werden kann, als auch von der andern Seite 
von der Gewalt des bei dem Zufammentreßen des 
Aeußern und Innern conkurrirenden äußern Fak­
tors. Auf jeden Fall,gehört es zu dem regelmäßigen 
Verlauf des Lebens eines beßimmten einzelnen orga- 
nifchen Wefens, daCs daßelbe die zwei Momente der 
Aktivität und der Paßivität nicht auf eine blofs tinbe- 
ßimmte Weife in fich vereinige, fondern, dafs es 
diefelben auf eine beftimmte Weife, die der Syn- 
thefis von Möglichkeit und Wirklichkeit, welche in 
dem Keim e, als dem Vorbild des eigentlich gegen­
bildlichen Lebend, präßabilirt wurde, entfpricht, in 
fich darßelle.

§• I 7 &

Wann demnach der befondere Verlauf eines, ein­
zelnen Lebens nichts anders feyn darf, als die Evo­
lution der in jener Urfynthefis der Potenz mit dem 
.Realen , oder, wrfs daßelbe iß, (52) der im Keim 
vorberbefiimmten Möglichkeit, fo darf auch die In- 
Ejnsbildung und die Neugebährung einer einzelnen 
Form nichts , als ein befiändiges Erlöfchen und Re- 
fufcitiren jenes Keimes feyn. Eben, darum darf auch 
in einem Organismus niemals eine neue, ,von vorne 
beginnende, fondern nur eine durch den Keim prä-



determinirte Erzeugung (was aber eben nichts "an­
ders ift  ̂ als das, was wir unter dem Namen Ent- 

> wiklung begreifen) ftatt finden, — welches Alles bei 
Aufhellung des Begriffs der Krankheit näher beleuch­
tet werden wird.

§• *7 7-
Das Beftreben jeder einzelnen Form, die andere 

unter der ihrigen zu fezen, (164) ift zugleich eine 
Beftimmuhg für clieft-lbe, in lieh zu beharren, und 
umgekehrt; aufferdem aber gilt das Gefez, dafs, je 
weniger eia einzelnes Ding beiher gegenfeitigen In - 
Eins - Bildung an feiner Perfonalität eingebüfst hat, 
delto adsquater dem Keime die beiden Momente der 
Paflivität und Aktjyität auch mülfen gefezt gewefea 
feyn, und defto mehr die befondere Form fleh bei 
der gegenfeitigen Ineinsbildung mufs wirkfam erzeigt 
haben können. ’i

An m e r k. W ir werden fpäterliin, zeigen , wie der 

Organismus auf zwei verfchiedenen Wegen bei diefem 

Konflikt zwifchen ihm und dem Aeuffem von der wah­

ren Bahn feiner Entwiklung, und alfo auch von der fei­

nem Keim adäquaten Synthelis von Möglichkeit und 

Wirklichkeit abgleiten kann , wo er bei jeder auf eine 

eigene Weile feiner Individualität mehr oder minder 

verluftig wird.

§♦  178 .
Die Gewalt , mit. welcher das Aeuffqre bei einer 

folchen gegenfeitigen W^chfel Wirkung zwifchen Aeuf- 
ferem und Innerem auf das Innere einwirkt, be- 
ftimmt das, was wir in der Folge den Grad der Er­
regung nennen werden, welcher leztere immer die



gerade fiatt findende Synthefis von Pafiivität und Ak­
tivität ausdrükt; läuft nun derfelbe immer der Ge­
walt des äußeren Faktors gleich-, fo drükt er auch 
nothwendig den Grad pus, in welchem das Innere 
von dem AeuiTern übermannt worden ift; wogegen 
derjenige Faktor, welcher den Grad des In - lieh - 
Behar-ens des Organismus ausdrükt, auch den Stand 
der jedesmaligen Erregbarkeit deflelben bezeichnet, 
und alfo auch fein fubjektiver Faktor genannt wer­
den könnte. ^

§• 179 -
Das umgekehrte Verhältnifs, welche» zwilchen 

'der Erregbarkeit, als der fubjektiven Seite des Or­
ganismus, und zwifchen der Erregung ftatt hat, be­
greift fleh nach dem Bisherigen von felbft. Auf der 
andern Seite ift aber auch eben fo gewifs, dafs nur 

> bei demjenigen Stand der Erregung und der Erreg­
barkeit, der-dem Keim angemeffen ift, der Organis­
mus feine Individualität gehörig zu behaupten im 
Stande fein kann.

§. 180.
Die Erregung verhält lieh zu dem ihr immer pa­

rallel gehenden Bildungsprocefs wie Werden zum 
Seyn, oder wie Thätigkeit zum Produkt, und beide 
beruhen defshalb auch ganz auf den gleichen Fakto­
ren ; eben fo könnte man auch fagen: der- Erre- 
gungsprocels ift der im Abftrakten angefchaute Bil- 
dungsprocefs , der Bildungsprocefs aber der im Con- 
kreten angefchaute Erregungsprocefs. Einer ift im 
andern, keiner aber ift die Urfache, oder der Ef­
fekt des andern.



§t I 8 I.
Der Faktor der Receptivität, fo fern er als durch 

den Keim des Organismus im Produkt präftabilirt er- 
fcheint, beftimmt die Art des Kommerciums des be- 
fondern Dinges mit der Ahffenwelt fowol der Exten- 
fität, als auch der Intenfität, der Quantität und 
Qualität nach; dagegen beßimint eben fo der Faktor 
der Erregung, fo wie er an dem Produkt durch den 
Keim präßabilirt wurde, die Möglichkeit, und den 
Grad, nach welchem ebendaßelbe Ding feine Indi­
vidualität zumTroz der Außenwelt behaupten kann.

§. Ig 2 ,

Die Faktoren der Erregung Gnd, wie wir fpäter 
beweifen werden, diefelben, vermittelß welcher lieh 
die Idee dem Fiealen einverleibt hat. ZWifchen ih­
nen kann daher eben fo wenig ein blofs quantitati­
ver Unterfchied obwalten, als ein folcher zwifchen 
den verfchiedenen Refiduen jener Einbildung fiatt 
hat, fondern vielmehr ein durchaus qualitativer. Das 
blol'se Plus oder Minus iß daher in Anfettung der 
Erregung, ßreng genommen, eben fo wenig annehm­
bar , als es in Anfehung des Bildungsproceßes war, 
und nur, wenn man nch herbeiläfst, die Erregung 

. überhaupt als ein blofses befiimmtes Wechfelverhält- 
nifs zwifchen den beiden Faktoren der Receptivität 
und der Aktivität im Gegenfaz gegen die Außenwelt 
anzunehmen; dagegen aber von dem innern Ver- 
hältnifs jener beiden Faktoren zu einander, fo wie 
es bisher der Fall war, zu abßrahiren, kann man 
auch einer Anficht, welcher der blofs quantitative 
Maasßab zu Gebote ßeht, coüniviren.



§ - i 8  3* '
Der Schauplaz der Erregung und des Bildungs- 

proceJTes fällt durchaus blofs auf den Boden des 
Qualitativen im gegenbildlichen Leben; die quanti­
tative Form defl'elben aber, welche in Anfehung des 
befo'ndern Lebens durch die Potenz repräfentirt wird , 
bleibt von den durch die Erregung und den Bil- 
dungsprocefs gefezten Modifikationen ganz, frei, iiir 
dem iie der ewige unveränderliche Begriff, der von 
einem einzelnen Ding Im Abfoluten exiftirt, iß; (51) 
nur aber, fofern fie als in einer heßimmten Synthe- 
ßs, mit dem Realen befangen, erblikt wird, kann fie 
verändert werden , aber nicht in lieh felbß, fondern 
nur in dem beßimmten Verhältniffe zum Realen.

§• 18'4-
Das Veränderlichfein des Einen Faktors, näm­

lich des qualitativen im gegenbildlichen Leben, iß 
nicht ein Attribut, das ßatt finden kann, oder nicht,- 
je nachdem es die Umftände mit fich brächten, fon­
dern es gehört zum Wefen des gegenbildlichen Le­
bens , dafs die ihm vorftehende Idee als in beßimm- 
te Zeit - und Raumverhältnifie auseinändergezögen 
erfcheine, und fomit in einer ßeßimmten Succef- 
ßon fich ihrem Realen einbilde. Diefe befondere 
Zeit - und Raümverhältniffe find durch jene Urfyn- 
thefis der Potenz mit dem Realen präßabilirt, und 
entwikeln fich durch die Dimenfionen u. f. f. Hier­
aus folgt nun aber nicht nur überhaupt die Noth- 
wendigkeit einer Veränderlichkeit des Einen Fak­
tors, nämlich des qualitativen, fondern auch die 
Nothwendigkeit einer Gefezm äsigkeit in diefer 
Veränderlichkeit.

/ .. ' '



' 1 , 0 5
§• 1 8 r.

Da der Verlauf des Lebens eines befondern Din­
ges in nichts Anderem Jjeftehen darf, als in der ge- 
fezmäffigen Entwiklung jenes Urkeims, (17G) fo läfst 
Ech das Verhältnifs, welches ein einzelnes Indivi­
duum zu feiner Außenwelt beobachten mufs, folgen- 
dermaafsen ausdrüken: es darf jenes diefer leztern 
nur fo vielen Einflufs auf feine innere Oekonomie 
geftatten, als diefer Einflufs unumgänglich nothwen- 
’dig ift zur Realilirung der durch den Keim präfiabi- 
lirten Synthefis von Möglichkeit und Wirklichkeit, 
was darunter bleibt,, oder darüber hinausgeht, 
hemmt diefe leztere.

§• 18  6. .
Die innern Verhältniße des Hergangs bey dem 

Erregu'ngs - und Bildungsprocefs können nur dann 
gehörig erkannt werden, wenn man die Art, wie 
lieh die drei innern Faktoren des Organismus, aus 
welchen je Eine conkrete Funktion conftituirt wird,* 
(142 - i5i) zu den von außen auf Ixe einwürkenden 
Einflüßen verhalten, gehörig durchblikt. Daher ift 
es auch nothwendig, daß man vor Allem über das 
yerhältnßs jener ins Reine zu kommen-trachtet.

A n m erk . W ir erinnern zum voraus, daß wir hier, 

wo es lieh überhaupt darum handelt, den innern Her­

gang des Erregung* - und Bildungsprocefles aufzuklären, 

noch nicht die mannichfachen Nebenrüklichten alle neh­

met können , welche diefer Gegenftand erfodert, und 

namentlich die, welche lieh her Betrachtung der man­

nichfachen ftatt findenden Korrelativitkten darhieten; 

vielmehr Yiixd hier vomugefezt, jeder Organismus ent-
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halte unter feinen qualitativen Faktoren jedelmal nur die 

drei den Potenzen correlative, welche lieh aber im fieb­

rigen vollkommen adäquat gefezt feyen.

Ferner ift zu bemerken, dafs , da zu dem Erre­

gung» - und Bildungsprocefs , wie au» dem bisher Abge­

leiteten liervoTgeht , die Conkurreuz und Einwirkung ei­

ne» äußern Faktors erfodert wird , diefer äulTere Faktor 

aber nur durch das Medium der dritten Funktion über­

haupt in die innere Sphäre des Organismus gezogen 

werden kann , die dritte Funktion auch nothwendig im 

präktifchen Leben, und daher auch in Anfehung des in

denselben vorgehenden Erregung» - und Bildungsprocef-
*

fe» den erfien Akt ausmachen muffe.

§. 187 .

Der erfie Akt der erften Dimenfion ( denn 
blofs in dieser leztern find wir gefonnen, den prak­
tischen Lebensprocefs nachzuweifsen ) mufs im prak­
tifchen Leben der feyn, dafs vor Allem das Aeuf- 
fere in. der innern Welt des Individuums auf eine 
befiimmte Weifse reflektirt werde; gefchieht nun 
diefe Reflexion im'Idealen, fo nennen wir diefelbe 
Empfindung, in welchem Fall aber der Procefs nicht 
unter der erften Dimenfion vorgeht, gefchieht die­
felbe im Realen, fo könnte man fie mit den Alten 
natürliche Perception nennen, weil in diefem 
Fall das Aeuflere nur dem natürlichen oder leibli­
chen Antheil des Individuums eingeprägt wird. Für 
die beiden Arten des Innerlichwerdens des Aeufiern 
entweder im Idealen oder im Realen haben wir 
(125) den neutralen Ausdruk Perception über-



liaupt gewählt, wo es nun auf die Dimenfion, nnter 
welcher die Ineinsbildung von Hatten geht, an­
kömmt , ob die Percfeption lieh ins Ideale, oder ins 
Reale umwandle.

§• I 8 8*
Da der Organismus nicht blofs ein einfaches In­

neres der Außenwelt entgegenftellt, fondern eine 
Innerlich - Aeullerlichkeit, (too) fo mufs auch für 
dje Perception, wo die Einheit des AeufTern und 
Innern in etwas Drittem dargeftellt wird, ein Aus- 
druk erfunden werden, welcher das Zusammentref­
fen jener beiden Faktoren in einem Dritten, was 
zwifchen beiden fchwebt, andeutet. Diefer Ausdruk 
mufs von der Art feyn, dafs er nachweifst, wie zu 
diefem Dritten Aeulleres und Inneres beide gleich 
coeffektive Faktpren find, und dafielbe als Neutra­
les zwifchen beiden in der Mitte lieht.

§♦  i 8 9»
Solch ein Ausdruk ilt der, dafs durch jede Per­

ception ein befiimmtes Bild von dem äußern Ding 
entworfen werde, zu welchem Bilde Inneres und 
Aeulleres die beiden coeffektiven Faktoren herge­
ben; diefes Bild ilt etwas rein ideales, und es 
kömmt nur darauf an, ob es als Bild liehen bleibt, 
alfo in dem idealen Zuliand beharrt, oder ob daf- 
felbe ins Reale fich einprägen mufs, alfo als Bild, 
wenigltens als ideales aufgehoben wird. Dalfelbe 
wird nun, wenn es unter dem Gefez der erlien Di- 
xnenfion entworfen wird, nothwendig im Realen 
ausgeprägt, da es der Geift diefer leztern erfodert, 
dafs alles Aeuflere, was in der Sphäre derfelbea 
innerlich gefezt wird, doch nur wiederum am rea*



len Antlieil des Organismus innerlich ausgedrüki 
werde; dagegen aber bleibt es als Bild liehen, wenn 
es unter dem Gefez der zweiten Dinienfion entwor­
fen wird, und ilt in diefem Fall, fiatt ein Bild des 
Organismus von lieh felblt zu fpyn, das Bild eines 
fremden Dinges, nur dafs es durch das, was wir 
Empfindung nennen, aus feiner Neutralität heraus­
gehoben, und im Innern fubjektiv gefezt wird.

A n m erk . In der unorganifchen Natur ili das, was 

in der organifchcn Natur die Stelle des blofs Aeuffern 

Vertritt, die Einheit des Innern und Aeuffern zugleich, 

(ioo) defswegen kann und mufs auch, wenn ein Unor- 

gamfebes mit etwas Aepflerem in Kollilion kömmt, jene* 

Aeuffere zwar auch percipirt, oder innerlich gefezt wer­

den , aber diefe Innerliclifezung ift kein felbllltändiger 

A kt, kein folcher nämlich , in welchem das Aeuffere 

auch zuerlt in einem Bilde (demnach wirklich in feiner 

Idealität) gefezt wäre, wie in der organifeben Natur, 

fondern das blofse Innerlichwerden mufs hier fogleich 

in dem rein Aeuffern lieh abdrüken, um lieh durch die» 

les zu ergänzen,;

§♦  I 9 Q*
Da, wenn der Bildungsprocefs unter dem Ge* 

fez der erften Dimenfion vor lieh geht, auch das 
erzeugte Bild, nicht als felbliltändig liehen bleibend, 
gedacht werden kaftn, fo mufs es, wie wir fogleich 
hören werden, durch die beiden übrigen Funktio-' 
nen ins Reale übergehen. Sollte es wirklich als fol- 
ches liehen bleiben, fo würden zur Conkurrenz ei­
nes folchen Procefles lauter folche Glieder erfodert,



N
die Geh unter einander zugleich adäquat und cor- 
relativ wären, fo , dafs das Bild, welches im erlten 

. Glied des Proceffes producirt wurde, im lezten Gliede 
deffelben reproducirt würde, fo wie z. B. das im 
Augennerven erwekte Bild eines äuffera Dinges im 
Gehirn'als Bild reproducirt werden kann, weil hier 
adäquate Glieder, die üch zugleich correlativ find, 
zufammenwirkea. ,

§. I 9 I.

Der zweite Akt bei dem Erregungs - und Bil- 
dungsprocefs, fo fern derfelte als unter dem G f̂ez 
der erften Dimenlion vor fich gehend betrachtet 
wird, kann die Einheit des Innern und Aeuffern, 
welche in dem durch den erlten Akt gefezten Bilde 

 ̂ gegeben ilt, nur nach Einer Seite ausdrüken. Denn 
da (wie früher bewiefsen worden) je die dritte 
Potenz, Dimenlion, u. /. f. das in Einheit in fich 
verbindet, was die andern unter fich getheilt ent­
halten, fo kann auch die zweite und eilte Funktion 
das Bild, das durch die dritte Funktion entworfen 
wurde, immer' nur einfeitig, die Eine nämlich in - 
der Form der Thätigkeit, oder der Bewegung, die 
andere aber unter der Form des Seyns, oder am 
Produkt reflektiren.

§• 1 9  *
Die dritte Funktion enthält fowol die Mög­

lichkeit einer Wirkfamkeit ihrer felblt, als auch 
der beiden andern Funktionen. Die Möglich­
keit ihrer eigenen Wirkfamkeit enthält fie in lo 
Fern-, als durch fie überhaupt die Möglichkeit 
einer Einwirkung des Aeuffern auf da* Innere,
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und alfo auch der dadurch zu Stande kommende 
Erregungs - und Bildungsprocefs bedingt ift; die 
Möglichkeit aber einer Wirkfamkeit der beiden an­
dern Funktionen enthält Ile in fo ferne, als unmit­
telbar darauf, dafs in ihr das Bild des Aeuffern er­
zeugt worden iß , daffelbe Bild auch durch die bei­
den andern Funktionen (wiewol von jeder nur 
einfeitig) ausgedrükt werden muß. (191)

A n m erk . Die dritte Funktion, oder der erfte Akt

im praktifclien Leben vereinigt demnach zwei verfchiedene

Seiten in lieh , nämlich erftens diejenige, vermitteln

welcher diefelbe als nach auffen gerichtet betrachtet wer- ' 1
den mufs, in welchem Fall fie als Receptivität er- 

fcheint; dann aber diejenige, vermittellt welcher diefelbe 

nach innen gerichtet ift, in welchem Fall fie als das Thä- 

tigkeit erzeugende Princip in Anfehung der beiden an­

dern Funktionen lieh zeigt; weswegen man auch fagea 

könnte, das in der dritten Funktion erzeugte Bild wer­

de von diefer leztern der zweiten Funktion eingehaucht,, 

von diefer aber empfangen, und endlich von der er- 

ßen im Realen oder im Seyn ausgedrükt. —

Ueber die Art, nach welcher man bisher das, was 

wir die dritte Funktion nennen, und welche man ge­

wöhnlich unter dem Namen Senfibilität auff ührte, an- 

fah , bemerken wir nur das, dafs es zu gering von die­

fer leztern gedacht war, wenn man fie für nichts, als 

für pure Receptivität hielt, welches doch nur ihre Eine 

Seite ift, nämlich die nach außen gerichtete; die nach 

innen gekehrte Seite derfelben aber, vermittellt welcher



Ge das Thätigkcit erzeugende Princip für die beiden 

andern Funktionen ill, erkannte man ganz und gar nicht 

an. Was man daher auch gewöhnlich von einem umge­

kehrten Yerhältnifs der dritten und zweiten Funktion, 

oder der Senfibilität und Irritabilität fagt, ilt in dem 

Sinn , wie es dort genommen wird , durchaus falfch, 

und hat vielmehr nur in fo fern Richtigkeit, als die dritte 

Funktion als zweifeitig betrachtet werden mufs, nämlich 

zugleich als Receptivität, oder als nach außen gekehrt, 

und dann auch als Tliätigkeit erzeugendes Princip 

in Anfehung der beiden andern Funktionen, in welchem 

'leztern Fall aber das umgekehrte Yerhältnifs auch in ile 

felbft, und zwar urfprünglich in fle allein fällt. Die 

drei nach innen gekehrten Funktionen aber gehen lieh 

befländig parallel, (144) indem fie lieh zu einander wie 

Bedingendes der Möglichkeit zu Bedingendem der Wirk­

lichkeit verhalten.

§• 19 3*

Diejenigen Bilder, welche der Organismus, als 
unter dem Gefez der zweiten DimenGon begriffen, 
und vorausgefezt, dafs die fenßtive Potenz die Herr- 
febende fei, entwirft, können nur Bilder von an­
dern Dingen feyn; wogegen diejenige, welche er 
unter dem Gefez der erffen DimenGon erzeugt, nur 
Bilder von ihm felbft feyn können. Denn da es 
der Geilt der erffen DimenGon erfodert, dafs von 
jedem unter ihr von ffatten gehenden Procefs der 
Ausdruk nur am Realen gemacht werde, (169) fo 
können auch die unter dem Gefez diefer leztern
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hervorgerufenen Bilder nur fölche feyn, in welchen 
die Ge finit des Organismus zum' voraus ausgedrükt 
ifi. Und in der Tbat ifi auch der reale Organismus 
nichrs anders, als das Reliduum aller der durch die 
von nullen gefchehenen Eindriike hervorgerufenen 
Bilder.

§♦  19 4*
Von der Einverleibung der Bilder in's Reale 

gieLt es fo wenig eine enipirifche Anfchauung, als 
von der Renlifirung der Idee felbfi eine folclie mög­
lich ilt. Beide gleichen einem Schöpfungsalu, und 
Gnd bl'ofs durch die intellektuelle Anfchauung zu 
begreifen.

§. I 9 f.

Die Bilder des Organismus Gnd für denfelben 
gerade das,, -ivas die Farbe für die Körperwelt ift. 
So wie nämlich die Farbe alle DimenGonen des 
Körpers, an welchem Ge haftet, befchreibt, fo muf­
fen auch jene ideellen Geftalten des Organismus, 
welche durch die äufiern Einflüße hervorgerufen 
werden, getreue Beweifse feiner GeGalt feyn.

A n m er k .  Eij» Alclr-miG erzählte den Verfuch ,~  

dafs, wenn das noch rauchende Blut eines fo eben ge- 

tüdteten Thieres einer heflimmten Temperatur ausgesezt 

würde, aus demfelben das Bild eben diefes Thieres em- 

porfteige, einige Zeit lang darüber fchwebend bleibe,- 

und endlich in den Lüften verfchwinde. — Was nun 

aber auch von dielem Verbich zu halten feyn mag, fo 

bleibt doch das gewifs, dafs im lebenden Zufiand in

jedem



jedem organifchen Wefen zu jeder Zeit das Bild feiner 

felbft auffleigt, um dem Realen wiederum vermählt zu 

werden; denn im Fall einer Unterbrechung mufs fogleich 

ein Stillßand der organifchen Entwiklung eintreten.

§•
Aeuflere Dinge, welche gefchikt feyn Tollen, zur 

Entwiklung eines organifchen Wefens das Ihrige bei- 
autragen, können nur lolche feyn, weiche bei ihrer 
Einwirkung auf den Organismus diefen veranlaßen, 
kein blofs einfeitiges, partielles, fondern ein nach 
allen Seiten vollendetes Bild von fielt zu entwerfen. 
Dergleichen äußere Dinge find aber nur die Nutri­
mente, Welche allen Theilen des Organismus den 
Stoff fowol, als den Antrieb zu ihrem Entwiklungs- 
procels, darbieten.

§• 197-
Der ganze organifche Procefs kann auf der Stoffe 

der erlten Dimenfion auch als ein blofser Ernäh- 
rungsprocefs betrachtet werden, denn Ernährung ilt 
von Entwiklung nicht verschieden, fondern beide 
bedingen lieh unter einander gegenfeitig. Eben dar­
um ift auch der Ausdruk Ernährung ein dem Wefen 
des Organismus weit mehr adäquater Ausdruk, als 
der der Erregung. Das Wort Ernährung begreift 
auch immer die Erregung zugleich in lieh , leztere 
aber nicht immer auch zugleich die Ei nährung. Wird 
nun aber dennoch der organifche Procefs wirklich 
als blofser Erregungsprocefs angefchaut, fo erfcheint 
es uns als accidentell, dafs die Nutrimente neben 
dem, dafs lie den Organismus erregen, auch zugleich

8S ch illin g  üb. d. Leben.



das Material zu dem Verwandlungsprocefs liefern; 
umgekehrt aber ift es, wenn man den organifchen 
Procefs als einen blofsen Ernährungsprocefs betrach­
tet; in welchem Fäll der Umftand , dafs die Nutri­
mente immer zugleich auch grregend Und, als acci- 
dentell erfcheint.

§• 19 8*
Das Bild des Organismus von lieh felblt enthält 

die blofse Möglichkeit der Erzeugung des Organis­
mus durch lieh felbft, und als blofs objektiv betrach­
tet-gehört es eben fo gut dem Aeufiern, als dem 
Organismus an. (188) Erft durch den Erregungs­
und Bildungsprocefs wird dafielbe eigentlich zum 
Bilde des Organismus von fich felblt gemacht, wo 
ihm aber alsdann nicht mehr das Prädikat der Neu­
tralität, das wir ihm (188) beilegten, zukömmt, fon-i 
dern das einer beftimmtea Subjektivität, nämlich der 
des Organismus.

§• * 99 -
Der reale Ausdruk von dem Bilde, fo lange daf- 

felbe noch neutral ift, müfste eine indilferente Ma­
terie feyn , .welche durch die In - Eins - Bildung des 
Innern und Aeuflern, des Organifchen und Unorga- 
nifchen dar'geftellt würde. Da nämlich dieleibe lieh 
nur durch Vermittlung ihrer gemeinlchaftlichen Bads 
lieh gegenfeitig mittheilen können, und zwar da­
durch , dafs de durch diefe in Eins gefchaffen wer­
den, (154) fo mufs auch diefe In - Eins - Bildung 

‘ durch eine Materie dargeftellt werden, welche zwi­
schen Organifchäm und Unorganifchem in der Mitte 
Iteht. So wie nun das neutrale Bild erft durch den 
Erregungs - und Bildungsprocefs zum Bild des Orga-



nismus gemacht werden kann, (198) fo kann eben­
falls diefe neutrale Materie erit durch eben diefelben 
beiden Procefle zu einer fchon organißrten Materie 
umgewandelt werden.

An merk.  Weder das neutrale B ild , noch die 

neutrale Materie kann jemals a<5tu exiltiren , indem in 

demfelben Moment, wo iie durch die In - Eins - Bildung 

der beiden Reflexe dargefiellt werden, auch der indivi­

duelle Bildungsprocefs eintritt, der fie beide aus der 

Indifferenz reifst. So ifk z. B. das Blut in der organi-

fchen Natur fchon eine nach der Seite des Organifchen
*

hin geneigte und differenziirte Materie, und kann blofs 

in Beziehung auf die in einem Organismus felblt wie­

derum gefezten Differenzen indifferent genannt werden. 

Eben fo ift es auf der andern Seite mit dem Wafler der 

F a ll, welches einige für die abfolut indifferente Materie 

hielten, aus welcher Alles entfprungen wäre, während 

es doch blofs für die unorganifche Natur iß , was das 

Blut für die organifche.

§. 200♦

Jeder einfeitige Procefs an und für lieh betrach­
tet , alfo z. B. der organifche Procefs für lieh, der 
unorganifche aber von feiner Seite, ßrebt dem äqui­
voken Zeugungsprocefs, oder demjenigen, durch 
welchen die abfolute Ineinsbildung der verfchiede- 
nen Reflexe bewirkt würde , entgegen ; der eigentli­
che äquivoke Zeugungsprocefs aber wird nur durch 
die Totalität aller einzelnen dargeftellt. (162, Anm.) 
Demnach findet auch, im ßrengen Sinn genommen,



niemals in Anfelmng des einzelnen ein vollkomme­
ner äquivoker Zeugungsprocefs ßatt, fondern nur - 
ein relativer, bei welchem ein oder der andere Re­
flex das Uebergewicht hat, indem es nämlich beftän- 
dig auf ein Theilen hinauskömmt, wobei entweder 
das Organifche, oder das Unorganifche den Theiler 
macht. (171) Dagegen nun, dafs der Organismus, 
nicht das Subßrat der Theilung werde, ftrebt derfel-. 
be durch den Erregungs - und Aflimilationsprocefs 
entgegen.

§. 2 0 1 .

Wenn der allgemeine Procefs der iVatur, oder 
der äquivoke Zeugungsprocefs v.ctT sfcoyry fo gegen 
alle einzelne Proceffe, welche entweder auf einem 
Uebergewicht des Organifchen, oder auf einem glei­
chen des Unorganifchen beruhen, gerichtet iß: fo 
mufs derfelbe befonders auch gegen die Wurzel fol- 
cher einzelnen Proceffe, nämlich gegen das Entwik- 
lungsgefez derfelben, gerichtet feyn. Diefes leztere 
fodert nämlich , dafs etwas realiflrt werde, was doch 
gegen die Urtendez der IVatur, nämlich das Streben 
nacfi abfolutem Gleichgewicht zwifchen dem Organi­
fchen und dem Unorgafiifchen, gerichtet iß, indem 
es nämlich die blofs einfeitige Realifirung eines or­
ganifchen oder eines unorganifchen Proceffes zu be- 
werkßelligen trachtet.

§ . 2 0  2 .
Im Fall nun, dafs es der Tendenz des allgemei­

nen Naturprocefies gelingt, einen partiellen einfeiti- 
gen Procefs, wie z. B. einen organifchen Entwik- 
lungsprocefs, in feinem Gang zu hemmen, fo iß diefe 
gehemmte Entwiklung nothvvendig das Signal zu ei­



nem Getheiltwerden des Organifchen. Ob nun aber 
wirklich, und in welchem Fall es zu einer lolchen 
Theilung komme, kann hier noch nicht gezeigt wer­
den. Es gilt nur das Gefez, dafs mit gehemmter 
Entwiklung ein äquivoker Zeugungsprocefs einzutre­
ten droht, und zwar auf Koßen desjenigen Indivi­
duums , deffen Entwiklung gehemmt wurde.

§. 20 3.
Da der einzelne Organismus nur ein einzelnes 

beftimmtes Organ bei dem allgemeinen Transfubßan- 
tiationsprocefs ausmacht, (174) fo mufs und kann er 
auch nur auf eine beftimmte Weife in diefen leztern 
auf eine wirkfame Weife eingreifen. Die Sphäre nun, 
in welcher er diefs thun kann, ilt ihm durch feinen 
primitiven Bildungsprocefs zum Voraus beftimmt, fo 
wie einem einzelnen Organ in einem beßimmten 
Organismus der Kreis feiner Wirkfamkeit durch das 
Bildungsgefez diefes leztern vorgezeichnet iß. Diefes 
leztere Verhältnifs des Organismus, nämlich das, 
wodurch er auf eine wirkfame Weife in den allge­
meinen Transfubftantiationsprocefs einzugreifen ver­
mag, könnte man fein fubftanzielles Verhältnifs zur 
Außenwelt, fo wie dagegen das der Erregung fein 
formelles Verhältnifs zu ebenderfelben nennen.

§♦  204.
Woferne der Organismus ßch innerhalb diefer 

Sphäre hält, fo iß die Rolle, welche er beim allge­
meinen Bildungsprocefs fpielt, auch zugleich die 
Rolle, welche ihm als einem partiellen einfeitigen 
Reflex diefes leztern durch feinen Keim, oder fein 
fpecihfches Entwiklungsgefez zu fpiolen aufer-egt iß, 
und beide, nämlich feine Conkurrenz zum allgemei-
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nen Bildungsprocefs, fo wie fein fpeeififcher Entwik- 
lungsgang, vertragen lieh nicht nur untereinander 
vollkommen , fondern fie fezen einander fogar vor­
aus, und bedingen einander.

§. 2 ö f .

Der glükliche Fortgang der befondern Entwik- 
lung eines einzelnen Dinges ift'der Beweifs, dafs 
daffelbe auf eine gehörige Weife in den allgemeinen 
Bildungsprocefs eingreift, und umgekehrt kann man 
von einem gehörigen Mitwirken eines einzelnen We- 
fens zur Realilirung des Allgemeinen auch auf ein 
Gedeihen feines befondern Antheils fchliefsen; die- 
fes folgt unmittelbar aus dem in den beiden vorher­
gehenden §§. Gefagten.

§. 2 0  6.
Ebendiefelbe Urfaehe, kraft welcher jeder befon- 

dere Organismus nur auf beftimmte' Weife, und in 
einer beftimmten Sphäre, in den allgemeinen Bil- 
dungsprocefs eingreifen darf, (174? 2°3) enthält 
auch den Grund, warum nur gewifie Subflanzen ge­
eignet lind, den Entwiklungsprocefs eines einzelnen 
Individuums im Gang zu erhalten, andere dagegen 
demfelben ganz widerfpenftig lind. Erftere begreifen 
wir nun unter dem allgemeinen Namen Nutriment, 
für leztere fehlt ein bezeichnender Name, wenn man 
fie nicht gerade Gifte nennen will. Den Grund aber 
der befondern Weife, warum diefe oder jene Sub- 
fianz fo, und nicht anders auf einen beftimmten Or­
ganismus influenzirt, würde nur der vollkommen 
einfehen können , welcher mit der Erkenntnifs der 
befondern innern Verhältnifle und Gefeze der Exi- 
ftenz eines einzelnen Wefens eine vollkommene Wif-
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fenfchaft von der grofsen mit der Urbildung der 
Welt unter ihren verfchiedenen Gliedern gefeiten 
Harmonie und Disharmonie verbände.

§. 2 0 7 ,
Die Receptivität eines einzelnen Organismus für 

die Außenwelt iit kein ins Unbeftimmte hinein ge- 
feztes Geöffnetfeyn für alle und jede äuffere Ein­
flüße , fondern lie bedeutet nicht minder auch ein 
Verfchlolfenfeyn ebendeßelben für eine gewifle Rei­
he äußerer Einßüffe. Die Receptivität, kann man 
daher fagen, ma,cht den Charakter eines einzelnen 
Dinges aus, kraft deffen daffelbe von gewißen auf- 
fern Dingep. angezogen wird, andere von lieh ab- 
fiofsen mufs. Jedoch ift Unter dielfer Receptivität, 
welche den Charakter eines einzelnen Wrefens aus­
machen foll, nur diefelbe zu verftehen, fo fern fie 
als dem Keim des Organismus pdäquat gefezt gedacht 
wird; nicht aber jene charakterlose, vermittelft wel­
cher alle und jede äußere Potenzen Eingang finden, 
wofür diefe leztere aber auch nur Erregung vermit­
teln kann, dagegen aber mit dem eigentlichen Ent- 
wiklungsprocefs nichts zu thun hat.

An merk. Diefer, durch die nach dem Gefez des 
Keimes regulirte Receptivität, bedingte Charaktec bei 
den einzelnen Wefen äußert lieh nicht blofs in einer 
einfachen Abneigung gegen ein einzelnes Ding überhaupt» 
fondern diefe leztere mufs fielt felbft nothwendig bis auf 
diejenigen erftreken, welche an einem folchen verhafs- 
ten Ding kraft ihres Cbarakterj Gefcbmak finden müf-

. tfen. So ifi: es z, B. , wenn es wahr iffc , was man von 
der Kröte fegt, dafs fie fo grofs'es Behagen am Schier­



ling finde , in Einem und demfelben Naturgelez gegrün­
det, dafs der Menfch vor beiden Widerwillen hat. Noch 
auffallender aber äußert ficli freilich diefer Charakter in 
der moralifchen Welt.

§. 20  8t
Eine Erregung, die aus einer Wahl der dem 

Keim adäquat gelierten Receptivität hervorgeht, fezt 
das, was man Lebensgenuß (diefes leztere Wort im 
weiteßen Sinne genommen) nennen kann. Diefer 
leztere iß demnach, wie von felbß folgt, die erße 
und unerläfsliche Bedingung des gehörigen Verlaufes 
des Lebens eines einzelnen Dinges.

Anmerk. Das Wort Lebensgenufs mufs, wie fich 
von felbß verficht, in ganz objektiver Bedeutung genom­
men werden ; die kleinlichen Plaifirs, die man gewöhn­
lich unter demfelben begreift, find am wenigßen dazu 
gemacht, denfelben im wahren Sinn dea Wortes zu ge­
währen. Wir verftehen darunter vora Erße weiter nichts, 
als glüklichen Fortgang in der Entwiklung der durch des 
Keim in ein jedes einzelne Wefen gelegten Fähigkeiten. 
Die vollkommenfie Entwiklung iß der vollkommeufle 
Lebensgenufs , gehemmte Entwiklung aber negativer Le- 
.bensgenufs. — Im Uebrigen begreift diefes Wort fowol 
die natürliche, als auch die geißige Entwiklung unter 
lieh, und fcheint überhaupt die verfebiedene Art des 
Rapports eines befondern Wefens zur' Außenwelt am be- 
ßen auszudrüken.



i s  r
§. 209.

Die Art des befonderen Lebensgenußes ift einem 
jeden einzelnen Wefen, durch die beftimmte Potenz , 
welcher daßelbe untergeordnet iß, und dann auch 
durch die beltimmte Synthefis, welche feine Potenz 
mit dem Realen gefchlolfen hat, voraus beßimmt. 
Die Individuen der erlten Potenz verkündigen ihr 
Wohlfeyn auf eine ganz Itumrfie Weife nur durch 
ihre äußere Geftalt, die der zweiten haben fchon. 
einen gröfsern Spielraum für ihren Genufs, und 
endlich denen der dritten Potenz iß derfelbe am viel- 
feitigften und vollkommenften zu Theil geworden. 
Andere Modifikationen, welche durch die verfehle* 
dene Lebensalter gefezt werden, begreifen fich von 
felbfi, denn wie der äußere Tempel wächfi, muß 
auch der innere Dienß mit ihm weiter werden.

§♦  2 10 .

In je mannigfaltigeren Organen des Genußes 
fleh die innere Receptivität des Organismus entfaltet 
hat, mit deßo verfchiedenartigeren äußern Dingen 
ßeht auch eben das Individuum, an welchem Riefe 
Entfaltung vor fich gegangen iß, im Rapport, und 
cs gilt hier in Anfehiing der befondern Glieder ei­
nes Organismus, was wir (206) von den einzelnen 
Organifationen in Anfehung des allgemeinen Bil- 
dungsproeeßes behaupteten, dafs nämlich der glükli- 
che Fortgang ihres befondern Entwiklungsproceßes 
ein Beweifs von einem gehörigen Eingreßen und 
Mitwirken zur Realifirung des Ganzen iß, und um­
gekehrt.



I n  n

§. 2  1 1 .

Aller Lebensgenuß, wenn er blofs unter dem 
Gefez der erlten Potenz, oder der erften Dimen- 
fiön, ftatt finden foll, kann nur an dem natürlichen 
Antheil des Organismus gefezt feyn, und defshalb 
auch nur durch ,die Nahrungsmittel verfchaft werden, 
indem es diefe allein find, welche, den Entwiklungs- 
gang eines einzelnen Individuums im Gang zu er­
halten, dienlich' find (20&). Andere Dinge, für 
welche die fpecififche Ileceptivität eines Organismus 
verfchloffen ift, (207) üben zwar eine Gewalt an 
demfelben aus, aber fie nähren nicht, noch vermö­
gen fie einen Genufs zu verfcbaffen. Daher kann 
man im Allgemeinen Tagen, was Lebensgenufs foll 
verfcbaffen, und eben darum auch die Entwiklung 
im Gang erhalten können, mufs geniefsbar feyn, 
und umgekehrt.

Anmerk. Man hat bisher die Erregung als den 
wefentliclien feiten Punkt angenommen, und dafür den 
Eruährungsproeefs als eine blofse Folge deffelben be­
trachtet. Es ilt zwar wahr, dafs keine Ernährung ohne 
eine beftimmte Erregung möglich ift, aber es ift auf der 
andern Seite auch eben fo wahr, dafs zu jener noch et­
was mehr erfodert wird, als blofse Erregung ift, und 
dafs daher jene unter diefe nicht fubfumirt, oder als ein 
untergeordneter Zweig derfelben betrachtet werden kann. 
Die Ernährung, kann man fagen, wird durch das fub- 
ftanzielle Verhältnifs des einzelnen Dinges zur Außen­
welt bedingt, die Erregung durch das blofs formelle,
oder aecidentelle; (203) ernährende Subftanzen erre- \gen, und werden zugleich genoffen; dagegen blofse erre-



gcnde Subfianzen aucli hlofs erregen. — Die bloße Er­
regung würde in einer Welt an ihrem Plaze feyn, wo 
es blofs darauf ankäme, dafa eine blinde Veränderlich­
keit mit einer verlieinerten Beharrlichkeit coöxiltirte, 
aber nicht in einer Welt, wo eine ewige Transfubftantia- 

»tion mit einem gefezmäfsigen Wechfel und mit einer ge- 
fezmäfsigen Beharrlichkeit der Gewalten Itatt haben mufa, 
and in welcher nichts durch blofsen äuffern Zwang, 
Tondern Alles durch die eigene innere Kraft empor­
blüht. — Defswegen ift auch die Idee des I.ebensge- 
nuffes viel angemeffener, die Natur des befondem Le­
bensverlaufes eines einzelnen Dinges auszudrüken, in­
dem es zugleich die fubjektiren und objektiven Verhält- 
niffe eines einzelnen Dinges zur Auffenwelt unter fleh 
b̂egreift, während diejenigen, welche in Allem blofse 

Erregung anerkennen, eben damit auch alles Lebendige 
unter einem einförmigen Schleier fehen, unter welchem 
der Reichthum der äufleru Welt an' mannichfachen Kräf­
ten , und die JVIannichfaltigkeit der innern Welt an Or­
ganen des Genufles verhüllt liegt.

§. 2 12 .

Wäre der Faktor der Receptivität in einem ein­
zelnen Wefen, wenn er Einmal fixirt iit, Ein für 
allemal fixirt, fo wäre damit auch für den ganzen 
[Verlauf des Lebens eines einzelnen Dinges die Art 
feines GenuiTes zugleich und auf Einmal befiimmt. 
Da aber derfelbe, fo wie die Zeiten wechfeln, eben­
falls eine andere Form annimmt, und zwar nicht 
blofs je nach dem Wechfel der verfchiedenen Le­
bensalter f fondern auch in jedem Augeablik je nach



der Conkurrenz des äußern und innera Faktors, fo 
erhellt, dafs auch die Art des Genuffes mit. denlel- 

_ben wechfeln mufs, und demnach der Begriff der 
Genießbarkeit oder Ungeniefsbarkeit hoch ft rela­
tiv iß.

§♦  * I 3»
Jeder befondere Lebensgenuß iß ein befiimmter 

Moment der Reaüfirung der Idee eines befiimmten 
Organismus ,  und iß ein Beweifs, dafs der Erre- 
gungs - fo wie der Bildungsprocefs auf eine dem 
Keim adäquate Weife von ßatten gehe.

§. i  1 4.
Nur folche von der Außenwelt erzeugte Bilder, 

welche zwifchen die Wahl und die Erregung kein 
Mifsverhältnifs in Bezug auf den Keim bringen, ver­
mögen zu einer fruchtbaren Zeugung zu gelangen, 
folche aber, die da bewerkßelligen, dafs entweder 
die Receptivität der Erregung, oder diefe jene im 
Bezug auf das durch den Keim prältabilirte Verhäjt- 
nifs überfteigt, bewirken nothwendig einen negati­
ven Lebensgenufs, und eine negative Entwiklung.

§. 2  I f ,

Den wahren Bildern, d. h. denen, deren Reali- 
firung die Entwiklung ausmacht, ßehen die con- 
fufe, oder falfche Bilder entgegen. Diefe werden 
nun entweder durch das Eingreifen folcher Subßan- 
zen in den Organismus hervorgerufen, mit welchen 
der Organismus durch die Stelle, welche er kraft 
feines Keimes beim allgemeinen Bildungsprocefs ver­
tritt, durchaus in kein Subfianzialitäts - Verhältnifs 
treten kann; oder aber durch diejenigenSubßunzen,



welche zwar dazu geeignet find, denfelben in IeU 
jiem Entwiklungsgang au erhalten, aber auf der an­
dern Seite dadurch ausarten, , dafs Ile das gehörige 
Maafs der Einwirkung überfchreiten.

§. 2  X 6 .

Die Frage, *ob die Bilder von folchen für einen 
beftiinrnten Organismus mifsgefchafienen Dingen in. 
demfelben realifirt werden können, oder nicht, läfst 
fich fo beantworten: die neuerzeugten confufen Bil­
der des Organismus von lieh felbft gerat!)en mit 
ihm, fo fern er das Refiduum früherer nach dem 
Gefez des Keims erzeugter Bilder ift, nothwendig in 
Konflikt. Im Fall nun, dafs es jenen gelingt, die- 
fen zu überwältigen, werden fie allerdings realifirt, 
aber eben damit ift auch ein Abfall des Organismus 
von feinem wahren Vorbild, oder feinem Keime ge- 
fezt, und er mufs fich defshalb ein neues Ichaffen 
können, nach delfen Gefez die Entwiklung von Hat­
ten gehen könnte, wenn er ferneren Beftand haben 
wollte.

Anmerk. Urfpriinglich ift die Receptivität de* 
Organismus allerdings für folclie confufe fallr.be Bilder 
verfchloffen , (207) aber fie ift es auch nur, fo lange fia 

•in getreuer Abdruk des Keimes ift. Gelingt es aber 
den äuffern Gewalten, den Organismus von feinem Vor­
bilde abtrünnig zu machen, fo nimmt auch die Recep­
tivität einen andern Charakter an, und gerade von dem, 
was fie vorher abgeftoften liaf, kann fie jezt angeaoge» 
Werden,
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§. 2 17*
Wenn der Lebensprocefs auf der Stuffe, wo wir 

ihn jezt betrachten, nichts ift, als ein Umgewandelt- 
werden aller in der Senfation gefezte Bilder ins 
Reale, fo erhellt, dals es ein Beweifs von unregel- 
mäfsigem Verlauf deflelben ift, wenn folche Bilder 
fielt auch ins Ideale umbilden, oder zur Empfindung 
gelangen. Daher rührt auch das Gefez, dafs der 
Organismus für fein Subjekt unfühlbar feyn foll; 
daher rührt es ferner, dafs diejenigen Subftanzen, 
welche als Nutrimente vorzüglich tauglich befunden 
werden, der Empfindung am allerwenigften auf­
fallen.

§. 2 I 8-
Das eigentliche Inftrument der Natur, vermittelft 

welches diefe die befiändige Communikation zwifchen 
der organifchen und unorganifchen Natur im Gang 
zu erhalten firebt, ift die Atmostphäre, welche das 
einzige Medium ift, in welchem fleh die beiden ent- 
gegengefezten Reflexe in der Natur befiändig be­
rühren.

§. 2 19 .
Die Atmosfphäre ift daher auch als ein neutra­

les Wefen anzufehen, das weder zur organifchen 
noch zur unorganifchen Natur gerechnet werden 
kann, obgleich diefelbe je nach den verfchiedenen 
Oertern, und den verfchiedenen Jahres - und Tages­
zeiten fleh bald mehr auf diefe, bald mehr auf jene 
Seite zp neigen fcheint.

§. 2  2  O,

In der AtmosTpäre reflektiren fich alle Begeben­
heiten und alle Wechfel, welche fich anderwärts



zutragen; fie felbß aber iß nur darum die wandel­
bare, damit der Gegenfaz, fo wie die Einheit zwi­
lchen Organifchem und Unorganischem unwandel­
bar fei.

§ .  2 Z I *

Ein einzelner Himmelskörper iß als die Ein­
heit des auf ihm dargefiellten Organifchen und Un- 
organifchen, als eine ins Kleine zufammengezogene 
Natur anzufehen, und feine ihn zunächü umgeben­
de Atmosfphäre iß demnach auch nur zunächß das 
Mittel zur gegenfeitigen Communikation zwifchen 
dem auf ihm befindlichen Organifchen und Unorga- 
nifchen.

§. 2 2 2,
Der Zußand der Atmosfphäre fucht immer das 

umgekehrte Verhältnifs zu dem der Erde zu behaup­
ten, fo dafs, wenn z. B. auf der Erde in einem be- 
ßimmten Zeiträume die organifirende Tendenz die 
antiorganifche überwiegt, fielt dafür in der Atmos- 
fpähre die entgegengefezte Tendenz erzeugt, welche 
den organifchen Wefen Gefahr bringt. Denn die 
Atmosfphäre trachtet befiändig, den großen äquivo­
ken Zeugungsprozefs im Gange zu erhalten, und 
dadurch zu bewirken, dafs das Gleichgewicht zwi­
fchen Organifchem und Unorganilchem nie geftört 
werde.

§♦  2  2  3 .

In Anfehung der partiellen einfeitigen Procefie, 
in welchen fich entweder eine überwiegend organi- 
fireqde Tendenz, oder, eine überwiegend antiorgani­
fche Tendenz verräth, arbeitet die Atmosfphäre dar­
auf los, diefelbe zu äquivoken Zeugungsprozefi’ea



umzufchaffen, indem ihr nothwendig alle die einfei* 
tigen Prozeße zuwider find.

§♦  2 24.

Jedes einzelne befondere Ding hat feine eigene 
Atmosfphäre, welche dalfefbe um fich her erzeugt, 
und nur durch das Medium diefer leztern vermag 
dafielbe feine befondere Wirkfamkeit auf ein Drittes 
auszuüben.

§♦
Eben gegen diefe partiellen irdifchen Atmosfphä- 

ren ift die neutralifirende Kraft der allgemeinen At- 
mosfpähre gerichtet, welche ein ungetheiltes Inter- 
elfe für Organifches, wie für Unorganifcbes hegt.

§. 2 26,

Alle gegenfeitige Wirkung zweier Subfianzen auf 
einander wird durch die befondere Atmosfphäre die­
fer vermittelt, und, fo wie fie das Medium ilt, ver­
mitteln. dellen fich Organifches und Unorganifcbes 
überhaupt berühren, (aiS) fo ifi fie es für die ver- 
fchiedenen Subfianzen überhaupt.

§. 2 27.

Die allgemeine Atmosfphäre vertritt in Anfehung 
der befondern Atmosfpbären die Stelle, welche die 
gemeinfchaftliche Subftanz in Anfehung des Organi- 
fchen und Unorganifchen überhaupt vertritt, nämlich 
fie vermittelt ihre gegenfeitige Ineinsbildung über­
haupt.



§. 2  2  8 »
Der im engem Sinn fogenannie Atlimungspro- 

«efs iß das Mittel, wodurch die allgemeine Atmos- 
fphäre gegen die Untergeordneten partiellen irdi- 
fchen Atmosfpltären ihre Wirkfamkeit ausübt. Diefer 
Athmungsprocefs kommt aber den organifchen wie 
den unorganifchen Wefen zu.

§. 2 2 %

Die Wirkung der äuffern Dinge auf einen Orga-* 
jlismus ilt durchaus blofs Atmosfphärenvvirkung, d. h. 
iie erfodert nicht eben die unmittelbare Berührung, 
fondern nur die Vermittlung einer Atmosphäre. 
(226)

, §♦  * 3 °»
Jedes Organ hat feine eigene befiimmte Atmos- 

fphäre; diefe wird durch die Conkurrenz der innern 
und äuirern Atmosphäre erzeugt; die Atmosfphäre 
des Innern kommt nämlich der äuffern entgegen, 
und diefe jener; wird nun durch den Zufammenflufs 
beider eine folche erzeugt, worin das Organ ath- 
men, und fich nähren kann, fo geht der Procefs 
feinen Gang ficlter fort, findet diefe Bedingung nicht 
ftatt, fo iß das Organ gerade in der Lage, wie es 
die Lunge iß, wenn fie in einer mephitifchen Luft­
art ihre Funktion verrichten foll.

§. 2  3 1*
Die Nahrungsmittel find allein gefchikt, zur Dar- 

ßellung einer folchen Atmosfpähre in einem leben­
den Organismus beizutragen, welche für alle in.
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demfelben begriffenen Organe_j>afst. Solche Subfiati- 
zen aber, welche aufferhalb der Linie der Nutrimen­
te fallen, erzeugen mehr oder minder für alle die 
verfchiedenen Organe eine mephitifche Atmosfphäre, 
oder lie erzeugen lie nur für einzelne, für andere 
aber eine folche, in welchen der Lebensprocefs der- 
felben gerade fo befcbleunigt wird, wie z. B. d&r 
der Lunge und des Athen,holens es wird, wenn lez- 
tere in fogenannter Lebensluft athinet. Auf diefe ,  
Weife kann man fich es denken, wie gewiffe äuffere , 
Subftanzen die Thätigkeit Eines oder des andern , 
Organes fo auffallend zu erhöhen vermögen, wäh­
rend lie die der andern deprimiren, und gewiffer- 
iriaabjpn in einen alphyktifchen Zußand verfezen.

§ . 2 3 2 .

Öurcli diefe Intermediatioii der allgemeinen At­
mosfphäre bei jedem Procefs, gehe er nun in der 
organifchen, oder in der unorgänifchen Natur vor, 
gefchieht es, dafs durchaus kein Procefs in der Ei­
nen oder der andern Sphäre ftatt haben kann, oh-' 
ne dafs er in beiden zugleich reflektirt würde, uftd 
fo wird auch jeder einzelne Procefs in der unorgani- 
fchen Natur, wenn er auch noch fo ifplirt voh Hat­
ten zu gehen fcheint, durch das unlichtbarö Medium 
der Atmosfphär* mit ""organifchen Pröceffen in Rap­
port gefezt, umgekehrt aber jeder M’olirt zu feyn 
fcheinende organifche Procefs durch eben diefelbe 
mit Pröceffen der unorgänifchen Natur.

1. Anmerk. Dafs auch ,die gegtnfeip'gcn Einwir­
kungen der unorgänifchen Kürper auf einander eigeniii- 
che Atmosiphäremvirkungen feyeri , verlieht heb von 
felbß, und auch alle die durch û kcrperliche i\Ieil‘en



vor fich zu gehen fcheinende PrOeeffe,. wie z. B. die 
mägnetifchen, elektrifche, und auch die des Lichtes, 
lind alle in das Gewand der Atmosfphäre gehüllt. Was 
wir daher freyen Magnetismus nennen, iß nichts, als 
eine mit Magnetismus inficirte Atmosfphäre ; was wir 
Elektricität nennen, nichts als eine elektrifche Atmos­
fphäre; was uns aber als Farbe oder Licht erfcheirit, 
nichts als eine leuchtende Atmosfphäre.

2. Anmerk. Das bisher über dasWefen der Atmoä- 
fphäre und ihre Wirkfamkeit im allgemeinen Naturprocefs 
Vorgetragene könnte noch mit manchen Gründen unter- 
ftiizt vorgetragen werden, welche zum Theil fehr nahe 
liegen. Die Hanptfäche dabei ilt, dafs man darüber ge- 
wifs fei, ob wirklich die Atmosfphäre das neutrale We- 
fen ilt, als welches wir diefelbe betrachtet haben, (219) 
und ob diefelfce alfo auch das geheime Band iß, wel­
ches Organifches und Unorganifches unter Cch ver­
knüpft. Pbyfifche und chemifche Experimente, fo wie 
gewiffe andere Schlüffe, welche dafür vorgebracht -wer- 

- den Tollen, dafs die Atmosfphäre ganz und allein zur 
unorganifchen Natur gezählt werden müffe, können hier 
nicht geltend'gemacht werden, da die Thatfachen und 
Experimente von Menfchen herrühren, welche fich nie­
mals über die irdifche, <1. h. fchon inficirte Atmos­
fphäre zu erheben gewufst haben. Diejenige Atmos­
fphäre, von welcher wir hier reden, mufs von der un­
lautere zuuäcliß unterer Erde ßreiclienden wohl unter- 
fchieden werden, lie verhält fich zu ihr, wie reines



Licht zur Farbe, oder zu unlauterem Liebt. Die Atmos- 
fpliäre, welche wir meinen, ift in Allem, was iß, vor- 
handen, und ift für organifche und unorganifebe Natur 
zugleich, was das Licht, oder die leuchtende Atmos- 
Xphäre, welche nur ein einfeitiger Reflex von ihr iß, 
für die einzelnen Differenzn der unorganifchen Natur 
iß. — Man kann diefelbe, fo fern man lie als die In­
differenz aller der materiellen Differenzen in der Natur 
begreift, das allgemeine Naturlicht, die aura coele- 
ftis, oder den zwifchen Himmel und Erde ausgegoflerten 
Aether nennen, welcher in feinem einfeitigen Verliält- 
nifs zur unorganifchen Natur das äuffere Licht aus- 
macht, in feiner einfeitigen Aerbindung mit der organi- 
feben Materie aber jenes innere Licht erzeugt, wel­
ches, je nach der verfchiedenen Stuffe, die ein Indivi­
duum einnimmt, demfelben vollkommener, oder unvoll­
kommener, in vielfeitigeren, oder befchränkteren , Re­
flexen einverleibt iß, und welches dann, erß noch durch 
die äußern Objekte fo oder anders getroffen, die ver- 
rdiiedenen Bilder in der Senfation (wovon weiter oben 
die Rede war) erzeugt.

Nennt man daher jene Gewalt, welche Organifche* 
und Unorganifches befiändig gegen einander zieht, und 
Jie zur Ineinsbildung zu bringen trachtet, die allgemei­
ne Schwerkraft der Natur, fo könnte man den Aether 
dagegen als das Wefen anfehen, welches gegen die 
Tendenz jener Schwerkraft die Urfache iß, dafs der Ge- 
genfaz zwifchen Organifchem und Unorganifchem, fo wie



■ las Gleichgewicht zwilchen denfelben täglich von Neuem 
eintritt.

Von «liefern Aether nun ilt allerdings die im engem 
Sinn fogenannte Atmosfpliäre das Hauptorgan, indem er 
in derfelben noch in feiner vollkommenlten Integrität, 
und am wenigften, durch befondere irdifche Atmosl'phä- 
ren getrübt, hindurch wirkt, weswegen man diefelbe 
allerdings als die nächlie Repräfentation jenes hei ei­
nem jeden Weltkörper anfehen kann, obgleich wir auf 
der andern Seite weit entfernt lind, Ixe für den Aether 
felblt zu halten, welcher fo wenig als.das Licht in der 
jGchiliaren Welt jemals in feiner vollkommenen Reinheit 
hervorzutreten vermag. —

Nachdem wir nun aber bisher den praktifchen Le- 
benspracefs, fo fern derfelbe auf einer gegenfeitigen Mit­
theilung oder Ineinsbildung des innern und äuffern Re­
flexes der Natur beruht, betrachtet haben, verfuchen 
wir es noch, den organifchen Procefs in lieh aufzultel- 
len, wobei wir nur das erinnern, dafs wir uns auch hier­
in ftreng innerhalb der Gränze des eigentlich Wiffen- 
fchaftlichen halten werden, ohne in das Gebiet der em- 
pirifchen Phyüologie auszufchweifen. Das Objekt unfe- 
rer Unterluchung ilt aber nunmehr der conkrete Orga* 
nismus, wie er vollendet dalteht, und wenn wir daher 
weiter oben bei der Evolutionsgefchichte delfelben feine 
verfchiedenen Entwiklungsltuffen als in einer beltimmten 
SuccelRon zu einander gedacht haben, fo gehört es fielt 
jezt, dafs wir die gegenteilige Involution aller, als in der 
Coexiitcnz und Gegenwart gefezt, nachweifsen.



§• 2 3  3 ■  •

Der conkrete Organismus als das feiner Potenz 
adäquate Organ ini gegenbildlichen'Leben vermag 
diefelbe urfprünglich nach zwei verfchiedenen Haupt- 
riclitungen an fich auszudrüken, nämlich bald durch 
das Seynj bald durch das Handeln. In jeder diefer 
Richtungen drükt er- die ganze Potenz nur unter im­
mer verfchiedener Geftalt aus.

§• 2 3 4*
Die Möglichkeit', dafs der conkrete Organismus 

in jeder diefer Richtungen die ganze felbe Potenz 
ausdrükt, beruht darauf, dafs, nachdem (wie früher 
gezeigt worden) der Organismus ganz auf dem Bo­
den des Endlichen angelangt ift, derfelbe, oder viel­
mehr feine Potenz, auch ins Unendliche endlich aus- 
gedrükt feyn lhuGs; fo, dafs kein Punkt in. ihm auf­
zuzeigen ift, welcher nicht zugleich in Einer Hin- 
Echt als djer erßen Richtung, in einer andern Hin- 
Echt aber als der zweiten Richtung correlativ gefezt 
zu betrachten wäre, und dafs, mit Einem Wort, im 
conkreten Organismus Alles in Allem (vyiewolil nur 
in beftunmter Form vorhanden) gefezt ift.

'  §♦  2  3  S *

Da nun kraft des unendlichen Spielraums, wel­
cher dem Qualitativen auf dem Boden des Endli­
chen vergönnt ift, es auch eine unendliche Arbeit 
feyn würde, alle die mannichfaltigen Verzweigungen 
der Potenz im Realen aufzuzählen, und in Worte 
und Gefeze fallen zu wollen, fo mufs man Ech dar­
in mit der Erkenntnifs des Gefezes begnügen, wel­
ches lehrt, dafs in Allem durchaus Ein Grundfcliema



gefezt ift, welches Im Conkreteften wie im Abfolu- 
tefiea lieh immer gleich bleibt.

§. 2 3  6.

D'arnm müffen fich aber auch alle die unendli­
che Kariet ,ten auf dem Gebiet des Endlichen doch/' . ' ,

' wiederum in die' zyyei (§. 233) angegebenen Haupt­
richtungen abtheilten lallen, welche nun freilich in 
unzähligen ihnen untergeordneten Formen wiederum 
Gleiches an lieh darftellen,. •

§• 2 37 .
.Was uns nun früher bei der Evolutionsgefchich- 

te des Organifchem als eine blofse ruhige Aufeinan­
derfolge der verfqhiedenen Momente erfchien> das 
mufs lieh uns jezt, wo wir fie als lieh koexiltirend 
betrachten, als ein Antagonismus unter denfel- 
ben darftellen. So wie nämlich in den verfchiede- 
nen Lebensaltern das. erfte dürch das zweite, wo 
nicht ganz verdrängen, doch feiner alleinigen Herr- 
fchaft, die es vorher ausübte, entfezt wird, gerade 
fo theilen fleh jene verfchiedene Arten der Aeuffe- 
rung der Potenz im conkreten Organismus in den- 
felben nur mit dem Unterfchied, dafs ihr Wechfel- 
fpiel in die Eine und gleiche Gegenwart fällt.

§. 2 38 . +
Wenn nun an jeder der verfchiedenen Ar­

ten der Aeuflerungen der Potenz im conkreten Or­
ganismus diefer leztere durchaus in feiner Totalität 
Theil nimmt, fo entlieht die Frage, wie denn doch 
•eine Differenz in den Formen der LebensäulTeriing 
Halt haben könne, indem doch jede einzelne Form 
der Aeufferung der Potenz den gefamten Organis­



tnus in Anfpruch nimmt ? — Die Antwort hierauf 
ift, dafs das Wefen in Anfehung der Lebensäuffe- 
rung der Potenz lieh allerdings in jeder Form gleich 
bleibe, der Unterfchied aber nur in den ac- 
cidenteilen Formen des Organismus begründet fei, 
ob nämlich gerade diefe oder jene von beiden die 
verherrlichende, oder diejenige ift, in welcher der 
conkrete Organismus gerade die Potenz nach aullen 
reüektirt.

§• 2 3 9 ,
Dafs Geh das Wefen der Lebensäuflerung der 

Potenz am conkreten Organismus gleich bleibe, folgt 
unmittelbar daraus,, dafs in lezterem Alles in Allem 
gefezt ift, (235) fo, dafs, wenn z. B. der gefamta 
Organismus als ein purer Perceptionsprocefs, oder, 
was gleichviel iß, als ein Produktionsprocefs ini 
Idealen angefchaut wird, nothwendig auch ein dem- 
felben im Realen entfyrechender realer Produktions­
procefs anerkannt werden mufs. Die verfchiedenen 
Richtungen alfo, Gatt einander Geh gegenfeitig ab- 
folut zu verdrängen, fezen Geh einander vielmehr 
.voraus.

§. 24O.
So wie der coftkrete Organismus, wenn er in 

feiner Totalität behauptet wird, niemals einen Ge­
henden Antagonismus in Geh duldet, indem vielmehr 
Alles in ihm bei jeder Form feiner Lebensäuflerung 
als nach Einer Richtung gekehrt, und Einem Gefeze 
unterworfen erfebeint, fo findet man dagegen, wenn 
er in feinen einzelnen Differenzen angefchaut wird, 
nichts als Streit und GegenGreit, welcher Geh ih den 
einzelnen conkreten Funktionen fixirt hat. ( i45) Die- 
fer leztere Umßand rührt nun aber daher, dafs, wäh-



read dem alle einzelnen Differenzen des Organismus 
fich in Anfehung einer Löhern Einheit zwar gleich 
gefezt find, fie dagegen, kraft des Gefezes, dafs Al­
les in Allem iß, andererfeits die Bedingungen, eia 
befonderes Leben in fich zu führen , in fich tragen, 
und daher jedes die Form der Exißenz verfchmaht, 
welche dem andern adäquat iß. Gefezt nun, es fei 
gerade' in einem befiimmten Zeitraum diefe oder je­
ne Richtung des Organismus die vorherrfchende, fo 
wird ein Theil der conkreten Funktionen derfelbea 
correldtiv feyn, ein anderer nicht. Leztere muffen 
defswegen nothwendig gegen die Unterwerfung un­
ter das Gefez diefer Richtung fich ßräuben, die an­
dern dagegen eben fo nothwendig diefelbe unter der 
ihnen correlativen Lebensform zu fezen trachten.

§. 241.
Diefer Antagonismus nun greift, wie wir tiefer 

unten weiter zeigen werden, durch den gefaulten 
Erregungs - und Bildungsproceß hindurch, und iß 
namentlich die Urfache, dafs der Organismus zu je­
der Zeit nur die Eine Seite feines Wefens erfüllt, 
die andere aber nur in fo fern, als fie als nothwen­
dig conkurrirende Glieder zur Darßellung jener aus­
erwählten Richtung beitragen müffen.

§. 242.
Dadurch, dafs die Dimenfionen fich gegenfeitig 

durch einander hindurch ziehen, und in jeder auch 
die beiden andern, wiewol nur in Form von Funk­
tionen , vorhanden find, wird jener Antagonismus 
vorzüglich begründet, und auf den ganzen Lebens- 

., lauf eines einzelnen Wefens ausgedehnt. Denn ge­
fezt, es wäre jedesmal nur Eine Dimeaßon famt den



ihr entfprech enden Funktionen in einem beliimmten 
Zeiträume herrfchend,' die anderen aber wären von 
diefem Zeiträume ganz und gar ausgefchlofien, fo 
wäre auch durchaus keine Möglichkeit eines Antago­
nismus vorhanden. Da abfer-yon jeder Dimenlion 
(wie gezeigt worden) das Gerülte in Geftalt der con- 
kreten Funktionen liehen bleibt, fo iii auch jener 
Antagonismus auf immer fixirt.

§* 2 4 3«
Der< WechfeJ des Schlafens und Wachens ift- das 

Hauptphänomen, an welchem lieh der Antagonismus 
der conkreten Funktionen kund giebt, und derfelbe 
ift daher auch nur als ein in den engern Kreifen 
der Funktionen lieh ftets wiederholender Rhythmus 
der verfchiedenen Lebensalter zu begreifen.

Anmerk. Man hat in neueren Zeiten al9 den 
Grund des Wachens und Schlafens die verfchiedenen 
Zuftände der Erregung angefehen, und es ift auch gar 
nicht zu liiugnen, dafs diefe leztere nothwendig in das Er- 
klärungsprincip mit hineingezogen werden muffen. Allein 
aufferdem, dafs eine folfheErklärungsweife die Frage un­
beantwortet liefs, warum der Schlaf nur für die Eine 
Seite des Organismus , z. B. hei den Thieren für die 
äuffern Sinne und die willkührliche Bewegung deprimi- 
reud fey, wahrend auf der andern Seite derfelbe für die 
entgegengefezte Richtung des Organismus mehr exaltl- 
rend wirkt, ift es auch gewifs, dafs die Verfchiedenheit 
im Erregungsltand die blofs äuffere Bedingung jener 
beiden eritgegengefezten Lebensformen ift, und dafs der- 
fclbe fo wenig die einzige Urfache der beiden leztgo-



nannten Zuftände , als er Fiir die Urfache angenommen s 
werden kann , dafs der Menfrli ein Menfcli , die Pflanze 
aber eme Pflanze ift.- Die innere Bedingung liegt vor 
Allem in dem durch das Medium der abftrakten und 
conkreten Funktionen hindurcligreifenden Wechfelfpiel 
der Dimenfionen ; die befondere Urfache aber davon, 
dafs der Schlafzuftand z. !!. fiir den Einen 'I'heil der 
conkreten Funktionen deprimirend, für einen andern 
aber exaltirend wirkt, liegt in den erft fpäter abzuleiten­
den Gefezen, dafs alle äuffere Potenzen, welche fiir 
die der Einen Hauptrichtung des Organismus correlativ 
gefezte Funktionen exaltirend wirken, nothwendig fiir 
die der entgegengefezten correlativen deprimirend find, 
und umgekehrt.

Hiebei bleibt aber immer noch ungewifs, was denn 
für eine Veränderung in den conkreten Funktionen durch 
den Wechfel jener verfchiedenen Zuftände bewirkt wer­
de ? — Hierüber gilt im Allgemeinen folgendes : i ) Al­
ler Wechfel trifft nur die correlative oder accidentelle 
Seite der Funktionen, nicht aber diejenige, vermitteln 
welcher diefelben einem hohem Princip adäquat gefezt 
find; ,2) da blofs die correlativen oder aceidentellen 
Formen es find, vermittelft welcher die einzelnen Orga­
ne oder Funktionen unter flcli differiren , fo findet der 
Antagonismus auch blofs in Anfehung jener ftatt; in An- 
fehung des Verhältniffes aber, durch welches diefelben 
einem hohem Princip adäquat gefezt find, findet er gar 
nicht ßatt; 3) in einer folchen Lebensform, welche z. B. 
der erßcn Dimenlion entfpricht, wo alfo der ganze reale
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Organismus als das entfpreehende Organ dieler leztern 
•unter diefelbe fubfumirt wird, hört der Antagonismus 
nothwendig in den conkreten Funktionen, fo fern fie im 
Realen abgedriikt find, auf; denn mit dem Subfumirt- 
werden unter das höhere Princip ift nothweudig ein Ab- 
ßreifen aller Correlativität verbunden , fo , dafs diejeni­
gen Funktionen , welche z. B. im Wachzuftand als dem 
der zweiten Dimenfion entfprechenden von der erfien 
Dimenfion abtrünnig waren, jezt wiederum derfelben 
einzig und allein anheimfallen ; 4) fo wie der Scblafzu- 
ftand ein Aufheben alles Antagonismus im Realen lft-, 
fo ift dagegen der Wachzufiand das Signal der Wie­
derkehr del’felben , indem diefer die feiner Richtung im 
Realen correlative Glieder lezterem wiederum entführt.

Bei diefem gegenfeitigen Wethfel yon Schlaf und 
Wachen ifi nun befonders der Umfiand zu bemerken, 
dals, während die durch die Zufammenwirkung der Di- 
menfionen mit den abftrakten Funktionen gefezten Perio­
den niemals zu einem In - iich - Zurükkehren kommen, 
indem die verfchiedenen Lebensalter zwar immer inein­
ander liineinfpielen , aber auch immer wiederum ausein­
ander gezogefi bleiben — dagegen die durch das 
hindurchgreifen der Dimenfionen durch das Medium der 
abftrakten bis auf die conkreten Funktionen gefezten 
Perioden lieh in Kreife zufammen ziehen, die täglich 
aufs Neue ausgehen , um befiändig in lieh felbft wieder 
ifurükzukebren. Diefer Umfiand rührt nun aber von 
nichts anderem her, als davon , dafs mit den conkreten 
Funktionen der Bildungskreis des Organismus in lieh



gefchl offen wird, (!5°) und derfelbe als das feiner Po­
tenz zu jeder Zeit adäquate Organ, und alfo vollkom­
men vollendet, und in die Gegenwart verfezt, gedacht 
werden mufs ; fo wie er diefes ift, mufs er auch noth- 
wendlg dio obengenannten beflimmten Richtungen, in 
welchen er nämlich feine Potenz in lieh darftellen kann, 
ausfüllen; er kann fie aber nicht in.Einem und ddmfel- 
ben Moment in lieh vereinen , denn jede Richtung er­
greift das ganze Wefen des Organismus, und jene kön­
nen fich defshalb nicht coexifliren ; weswegen er fie in 
einer die Gegenwart wahrnehmenden Succefilon, d. h. 
in einem continuirliclien Kreislauf wiederholen mufs.

Was nun alfo dem Bisherigen nach in einer bea 
fiimmten Sphäre als die Folge eines Antagonismus ent- 
gegengefezter Funktionen erfcheinen mag, löst fich da­
durch , dafs man dabei den Einflufs eines hohem Prin- 
cips , das jene beiden entgegengefezten Funktionen felbft 
wieder unter fich begreift, erkennt, auf in das Bild ei­
ner ruhigen Unterwerfung der beiden Antagoniften unter 
das ihnen gemeinfchaftliche höhere Princip ; der Anta­
gonismus felbft aber verfchwindet nur in fo ferne nicht 
ganz, als das höhere Princip denn doch immer wieder 
durch die Träger jenes fcheinbaren Antagonismus hin. 
durchwirken mufs; im Uebrigen hat er nur ftatt, fofern 
man einzelne Glieder aus der Totalität der übrigen her- 
ausverfezt fich denkt, mit einem Wort, ihr Correlativi- 
täts - oder Differenz - Varhältnifs allein in Erwägung 
zieht.



Daher können wir dem Bisherigen .zufolge hehaup* 
teil, dafs der Erregungszuftand bei einem einzelnen In­
dividuum blofs die äussere negative Bedingung, dage­
gen der Antagonismus der conkreten Funktionen blofs 
die innere negative Bedingung derfelben 'hergebe. Die 
pofitive Bedingung aber ilt das zur Erfüllung der in der 
Potenz vorhandenen Möglichkeit nothwendige Wechfel- 
fpiel der Dimenfionen. — Die befondere Weife nün 
aber, wie die conkreten Funktionen durch ihren Anta­
gonismus, die äuffern Potenzen aber durch ihre Einflüße, 
jenes Wechfelfpiel der Dimenfionen unterhalten, mufs 
erlt noch näher auseinandergefezt werden. Wir knüpfen 
hier die Unterfucliung an die drei früher nacbgjewiefene 
Syfteme an, durch welche der reale Bildungsprocefs, 
die Bewegung, und das, was wir unter dem Namen 
Perteption begriffen haben , vermittelt werden ; betrach­
ten aber auch hier den Antagonismus als von blofs zwei 
verfchiedenen Faktoren herrührend , indem das zwifchen 
beiden in der Mitte liegende Syftem, nämlich das der 
Bewegung, beftändig das Vermittelnde zwifchen beiden 
ilt. — Aufferdem erinnern wir noch, dafs, da bei je­
der verfchiedenen Potenz die Verhältniffe verfebieden 
find, wir aber es nicht für nöthig erachten, jede befon- 
ders durcliziigehen, zum Behuf, unferer Unterfuchung 
hier das Schema der mittleren Potenz ausgewählt ilt, 
alfo das der fenfitiven ; dafs bei den übrigen Potenzen 
snutatis mutandis Ein Gefez herrfche, verlieht heb von 
felbfi.
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§. 2 44*

Das dritte Sylt ein, oder dasjenige, wodurch die 
Perception vermittelt wird, enthält allein die Mög­
lichkeit feiner Wirhfamkeit unmittelbar in, lieh, fo 
wie es (iS6,- 188) auch die eilte Bedingung dei; 
Möglichkeit einer Wirkfamkeit der den beiden an* 
dern Dimenfionen cprrelativen Funktionen in fich 
begreift. Diefer Vorzug, den es vor andern voraus 
bat, rührt daher, dafs mit ihm die Potenz das Ende 
ihrer Durchbildung im Realen erreicht hat, und alfo 
Möglichkeit und Wirklichkeit in ihm als in Einem 
Subjekt vollkommen gleichgefezt find, während die 
den beiden andern Dimenfionen correlative Funktio­
nen als blofs einfeitige Durchgangspujikte 4er Potenz 
bei ihrem Realwerden diefelbe entweder nur durch 
Thätigkeit, oder aber nur durch das Seyn auszu- 
drüken vermögen.

§. 2 4  f*
In Anfehung diefes dritten Syltems ilt der Anta­

gonismus vorzüglich darin gegründet, dafs durch die 
Verzweigung deil'eiben in den conkreten Funktionen 
Sinnorgane gebildet werden, welche der' erfiern, 
andere aber, welche der dritten Dimen-fion huldigen. 
Jene find die Organe, vermitteln welcher die in den-, 
felben erzeugte Perceptionen fiejv blofs in’s Reale 
verlieren; diefe diejenigen, wodurch die Umbildung 
diefer leztern iu’s Ideale bedingt ilt, durch diefe 
wird alfo die Empfindung, durch jene das, was man 
bisher unter dem Namen Reproduktion begriff,, ver­
mittelt.

§• 246.
Jene niedrigem Sinne (denn fo wollen wir der 

Kürze-halber diejenigen nennen, durch welche der



Bildungspro'cels im Realen vermittelt wird) trachten 
nach der Finfternifs, und mit ihnen allein verfehen 
würde der Organismus ewig in lieh verfchlolTen und 
auf lieh einzig und allein befchränkt feyn; die jenen 
entgegengefezten, welche wir die höheren Sinne 
nennen wollen, find Kinder des Lici:ts, und wer­
den vom Tag begünltigt. Sie beide aber, indem fie 
einander entgegenltreben, arbeiten nur den Dimen- 
ßonen zu Dank, indem diefe fie gleicherweife ge­
fangen halten, die Eine, indem fie fie im Schlaf 
vereinigt, die andere, indem He dielelben im Wa-. 
chen zerftreut.

§• 247.
Keine der beiden entgegengefezten Funktionen 

■ vermag im regelmäßigen Gang die andere zu unter­
jochen, oder lieh, fo zu lägen, zu afllmiliren; fon- 
dern das fie beide umfaflende Princip ilt es, was fie 
allein zur Harmonie bringen kann; diefes vereini­
gende Princip ilt aber fiir die gerade hier in Betracht 
gezogene Funktionen die erfie Dimenfion, welche, 
wie fchon gefagt, das, was die zweite und dritte Di- 
menlion, oder der Tag, ihr entführte, in der Nacht 
wieder in Eins zufammenbringt.

§. 248-
Die obern und niedrigem Sinne können lieh 

nicht unmittelbar unter lieh gegenfeitig beftimmen, 
denn die obern nehmen die dritte Stuffe in ihrem 
Syftem ein, die niedrigem aber die erfte. Nun kann 
aber kein Glied in einem Organismus überfprungen 
werden, indem überall und von aller Wirkfamkeit 
das Gefez ift, dafs fie lieh in drei verfchiedenen Mo­

menten

/



- menten darltelle. Bisher nun haben wir blofs die 
beiden gegenfeitigen Extreme gegeneinander gehal­
ten, die erfte Bedingung des realen Bildungsproceffes 
und die ries idealen, der Reproduktion und der 
Empfindung: in der Mitte zwilchen beiden lieht nun 
aber die Bewegung, und diele ilt es demnach, wel­
che die obern und die niedrigem Sinne unter lieh 
vermittelt.

§. 249.

Sogenannte willkührliche und unwillkürliche 
Bewegung haben zu einander das gleiche Verhält­
n is, das die obern und niedrigem Sinne unter lieh 
halten. Denn die unwillkührliche Bewegung tendirt 
eben fo über das blofse Produkt, oder das unmittelbar 
Reale des Organismus hinaus, wie es die obern Sin­
ne tliun; auf der andern Seite aber ftrebt die un­
willkührliche Bewegung nicht minder, eben fo zum 
blofsen Produkt zu gelangen, als es die niedrigem 
Sinne thun.

§. 2  f  0.
Der Procefs der Refpiration ilt es, welcher die 

willkührliche mit der unwillkürlichen Bewegung 
vermittelt; defshalb ift auch in ihm das Schema aller 
organilchen Bewegung, nämlich das des beltändigen 
Wechfels von Kontraktion und Expaniion am voll- 
ftändiglten ausgedrükt. Vom Athmungsprocefs kann 
man daher auch fagen, er Itrebe, die willkührliche 
oder äulTere Bewegung im Innern, die unwillkühr­
liche oder innere Bewegung aber im Aeufifem zu 
reflektiren.

«
Schelline üb. d. Leben. 1 0



§ . 2  f  X.

Die willkürliche Bewegung gellt den obern 
Sinnen, die unwillkührliclie den niedrigem beltändig 
parallel; denn die obern Sinne verhalten fielt zur 
willkührlichen Bewegung gerade fo, wie lieh die 
niedrigem Sinne zur unwillkürlichen verhalten, 
(249) d. h. fie verhalten lieh zu einander, wie iich 
fpäterhin zeigen wird, wie die Bedingung der Mög­
lichkeit zu der der Wirklichkeit.

§• 2  f  t .

Alles dasjenige, was die höhern Sinne zur Ruhe 
bringt, thut daffelbige auch in Anfehung der unwill- 
kührlichen Bewegung, und. umgekehrt; diefs folgt' 
unmittelbar aus dem Saze, dafs diefe beiden Funk­
tionen lieh beltändig parellel gehen muffen. (251) 
Gleiches gilt in Anfehung der niedrigeren Sinne, 
und der unwillkürlichen Bewegung.

§• M 3-
Was die hohem Sinne nebft der willkührlichen 

Bewegung deprimirt, exaltirt dafür die niedrigem 
Sinne und die unwillkührliche Bewegung, und umge­
kehrt; denn Kraft des zwifchen denfelben ftatt finden­
den Antagonismus mufs nothwendig ein durchaus ent- 
gegengefeztes Intereffe zwifchen denfelben ftatt fin­
den. Wann es aber bisweilen Fälle giebt, wo will­
kürliche und unwillkührliche Bewegung, die obern 
und die niedrigem Sinne mehr oder minder depri- 
mirt wurden, fo beweifsen diefe nichts gegen das fo 
eben aufgeliellte Gefez, fondern fie zeugen nur von 
einer folchen Perkuffion, die der Organismus in je­
nem Fall erlitten hat, dafs er felbft von einem der 
Hauptgefeze feiner Exißenz abweichen konnte.'



1 4 7
A n m erk . Auffer den befondern Phänomenen, wel­

che durch die verfchiedenen Lebensalter, und die Tags­

zeiten gefezt find, und für das fo eben vorgetragene 

fprechen, könnten eine Menge Beifpiele aus der Wir­

kungsart der äufiern Dinge auf den Organismus herge- 

nommm werden, indeflen giebt es keines, welches fo 

auffallend ebendalfelbe beflätigte, als das Phänomen de* 

fogenannten thierifchen Magnetismus, den wir aber, bis 

jezt, wie es uns fcheint, nur von Einer Seite kennen, 

.■ nämlich von derjenigen, wo derfelbe für die hohem 

Sinne und die willkührliche Bewegung deprimirend i f i ; 

denn es follte wohl eine entgegengefezte Seite diefes 

Proceffes geben, welche einen exaltirten W a c h z u -  

XI a nd erzeugte, und welche daher für die willkührliche 

Bewegung und die obern Sinne eben fo exaltirend wirk­

te, als es diefes durch die gegenwärtig übliche Manipu­

lationen in Anfehung der Organe der unwillkührlichen 

Bewegung und der niedrigem Sinne der Fall ifc,

§- a f 4.
Betrachten wir nun jede einzelne der verfchie­

denen conkreten Funktionen in lieh, fo finden wir, 
dafs die der Perception, fo fern fie als eine in lieh, 
gelchloifene Funktion betrachtet wird, einzig unter 
den übrigen die Bedingungen der Möglichkeit und 
die der Wirklichkeit, des Erzeugens und des Em­
pfangen! unmittelbar in lieh felblt enthält, was von 
nichts anderem herrührt, als dafs die zu ihr conkur- 
rirenden Glieder lieh nicht blofs unter einander adä­
quat, (wie diefs bei andern conkreten Funktionen

IO *



der Fall ift,} londern zugleich auch correlativ ge- 
fezt lind. (136- Anmerk.) Sie lind lieh zugleich cor­
relativ gelezt, vveil die Bedingungen der Möglichkeit 
und der. Wirklichkeit in Einem und demfelben Sub­
jekt vereinigt find, und alfo zu Einem Syltem ge­
hören. (vergl. 244.)

§• M f*
Dieles Syltem, wenn es im Realen nachgewie- 

fen wird, ift das Nervenfyltem; die Funktion aber, 
welche ganz innerhalb der Gränze deflelben lieh 
hält, ift diejenige, wo eine folche Perception er­
zeugt wird, in welcher das durch diefelbe gefchaf- 
fene Bild als Bild felbftftändig liehen bleibt, und 
nicht, wie es bei andern der Fall ift, dadurch als 
folches verfchwindet, dafs es noch durch zwei an­
dere ^unktioneij reflektirt werden mufs, ehe es zum 
Produkt kömmt, indem es in diefem leztern Fall 
von der Einen blofs in der Thätigkeit (oder Bewe­
gung), von der andern blofs im Seyn, oder am Pro­
dukt reflektirt wird.

§.

So, wie je das dritte Glied in einer conkreten 
Funktion die Bedingung- der Möglichkeit der Wirk­
samkeit der beiden übrigen Funktionen, und eben 
defswegen auch den erften Akt bei jedem einzelnen 
Prozefs ausmacht, ( 133. Anmerk.) fo vertritt auch 
diejenige Funktion, welche- die Senfation Y.u’f  

*!v bedingt, diefe Stelle in Anfehung der will- 
kührlichen Bewegung. Ein ganzer Organismus ift 
nämlich, To wie der kleinfte Theil deflelben, am Ende 
nichts anderes, als ein ins Unendliche getheiltes 
Konvolut folcher Funktionen, ( i43) welche alle ge-



genfeitig unter einander in dem Verhältnifs von 
Möglichkeit und Wirklichkeit, oder von Befiimmen- 
dem zu Befiimmtwerde'ndem Rehen. 1 So ifi nun 
aber auch diejenige Funktion, welche wir (254) 
zergliedert haben, bald im Ganzen, bald durch die 
Kraft einer einzelnen unterj ihr begriffenen be- 
fchränkteren Funktion das beRimmende Princip für 
die wiÜkührüche Belegung. In diefer Hinficht 
fällt alsdann auch felbfi der Bewegungsnerve des 
Muskels fchon unter die Kategorie des Befiimmt- 
werdenden.

An merk.  Zur Erläuterung der in diefem §. ge­

machten Behauptung mag folgendes Beifpiel dienen, 

obgleich rvir weit entfernt find, zu glauben, dafs damit 

auch der innere Hergang des Proceffes ausgefprochen 

fei. Man nehme an, (um die Fortpflanzung einer Sen- 

fation bis in die Muskel zu verfinnliclien,) ein einzelner 

Sinnesnerve werde durch eine beftiinmte .lullere Affek­

tion in Expanfionszuftand verlezt, fo miifste im Gehirn 

( welches nach in der Naturphilofopliie geführten Be- 

weifen zum Sinnesnorven das gleiche Verhältnifs hat, als 

der Muskel zum Bewegungsnerven,) eine jener Expan- 

fion im Sinnesnerven entfjprechende Kontraktion erfol­

gen. Diefer beftimmten Kontraktion im Gehirn ent- 

fpräche aber wiederum eine Expanfion im Bewegungs­

nerven , diefer endlich wiederum * eine Kontraktion im 

Muskel , woraus am Ende die Bewegung relultirte.

§• 2 S  7.
Was man demnach gewöhnlich willkührliche Be­

wegung nennt, iß nichts, als eine Senfation, welche



fich ln das Gebiet der Bewegung hinüberlpielt, wo­
durch diejenige Möglichkeit räumlich erfüllt wird, 
welche durch die Empfindung fich in der Zeit 
realifirt. Die Perception ilt nämlich in diefem Be­
tracht als das Mittlere anzufehen, das bald ins Inne­
re, bald ins Aeufiere umgewandelt wird, je nach­
dem es die Umfiände erfodern.

§• 2 f8 .
Von der unwillkürlichen Bewegung gilt in An- 

fehung der niedrigem Sinne das Gleiche, was wir 
fo eben von der willkührlichen in Anfehung der 
höhern Sinne gezeigt haben. Diefelben verhalten 
fich nämlich zu derfelben ebenfalls wie Beitiminendes 
zu Beftimmtwerdendem. Da fie aber beide der er- 
flen Dimenfion adäquat gefezt find, fo erftrekt fich 
(wie fchon öfters gezeigt) ihre Wirkfamkeit auch 
nur auf das reale Produkt.

§• 2 S9 *
Da nach dem Bisherigen die beiden Arten von 

Bewegungen nur Ausflüße der ihnen entfprechenden 
Sinnorgane find, fo erhellt, dafs auch die organi- 
Iche Bewegung niemals das Refultat einer auf blofs 
quantitativen Verhältniffen beruhenden Conkurrenz 
der dabei w’irkfamen Glieder feyn könne, obgleich 
diefelbe als blofs äufferes Phänomen allerdings dem 
blols quantitativen Maafsfiab anheim zu fallen fchei- 
nen möchte.

§. 2  6  o«.

Das Qualitative in der Bewegung fchreibt fich 
zunächft von dem Qualitativen her, das in jeder fie 
bedingenden Senfation gefezt feyn mufs, dann aber



auch von den urfprünglich, bei der Urbjldung, in die 
Bewegungsorgane, j'o wie in jedes andere Organ, 
eingegangenen qualitativen Faktoren her. Von der 
Senfation werden die Bewegungsorgane mit dem in 
jener gefeilten Qualitativen fo zu Tagen inficirt und 
begeiftet, und diele Infpiration äuflert lieh fodann 
in der unwillkürlichen Bewegung als lebendige, njit 
Wahl verknüpfte Intusfusception, oder als ein eben 
folches Abftofsen; in der willkührlichen Bewegung 
aber als eine in beftimmter Form, mit fcheinbarer 
Abfichtlichkeit, und mit einem befiimmten Rhyth­
mus verknüpfte Bewegung.

lA l..
Dip Funktionen der obern Sinne, fo wie die 

der willkührlichen Bewegung find im erften Lebens­
alter, wo die erfte Dimenfion die zwei den beiden 
andern Dimenfionen correlative Funktionen ganz 
verzaubert hält, als blofse Durchgangspunkte für die 
Idee bei ihrem- Realwerden anzufehen; und zwar 
die obern Sinne als die höchlie Refiduen von Por- 
ceptionen der Idee im erften Moment ihrer Ver­
mählung mit dem Realen, von Perceptionen, wel­
che kraft d,er, Allgewalt,, welche die erfte Dimenfion 
in jenem Lebensalter ausübt, nicht bis zur Empfin­
dung, oder der Gegenbildung im Idealen gelangen 
konnten, — die Organe der willkührlichen Bewe­
gung aber als die erfte Regungen der Seele, fo fern 
fie den Organismus über fiph felbft in eine andere 
Welt hinaus zu führen befirebtilt. Der Antagonismus 
übrigens zwifchen den obern und niedrigem Sinnen, 
fo wie der zwifchen den Organen der willkührlichen 
und unwillkührlichen Bewegung, der Geh im erfien 
Lebensalter bjofs in der Sphäre des Realen ■ an den



einzelnen Parteien deffelben Gxirt, protrahirt Geh, 
fowol an Extenßtät, als auch an IntenGtät gewin- ' 
nend, bis in die fpätern Lebensalter, in den aller- 
fpäteften aber, wo, wie früher gezeigt worden, der 
regrefßve' Gang des Lebens feinen Anfang nimmt, 
und die Natur den umgekehrten Weg der Verwand­
lung, nämlich den des Abbauens einfehlägt, wird 
derfelbe nach und nach wiederum weniger intenfiv, 
bis er zulezt falt in Eins übergeht. Dafs Geh diefer 
Antagonismus, wenn er, noch im Produkt gefeflelt, 
alfo blols im erßen Lebensalter Geh manifeüirt, bei 
den Embryonen und befonders bei den krankhaft 
oder monibös ausgebildeten Geh nachweifen läfst, 
ift nicht zu läugnen, und derfelbe könnte felbft mit 
ein Princip zur KlalTifikation diefer leztern abgeben.

§. 1 6 2 .

Was diefen Antagonismus vorzüglich nährt 
und unterhält, und auch macht, dafs derfelbe in 
den fpätern Lebensaltern intenGver wird, ift der 
Umftand, dafs jede Funktion, fo wie jedes Organ, 
das gedoppelte Officium auf Geh liegen hat, irgend 
einem hohem Princip adäquat, und einem andern 
correlativ zu feyn, und fo wenig das Eine im regel- 
mäfsigen ZuRand nicht thun, als das andere lallen 
darf. Hiedurch gefchieht es nun, dafs z. B. ein Or­
gan, welches das Gefez des Adäquatfeyns in einem 
beftimmten Zeitraum erfüllt, dadurch in Anfettung 
der Correlativität Gleiches zu thun verhindert 
Wird, und umgekehrt.

§. 2 6 3 .

Beim erfien Lebensalter findet der befondere Um­
ftand ftatt, dafs feine Herrfchaft durchaus ungetheilt

r



ift y was bey andern nicht Itatt hat. Ebendeswegen 
ift auch in ihm der Antagonismus auf blofse conkre- 
te Funktionen befchränkt, und nicht, wie es in den 
fp;itern Lebensaltern der Fall ift, durch ein Wechfel- 
Ipiel der*Dimenfionen bedingt, indem das erfte Le­
bensalter lieh auch durch das zweite und dritte 
forlzieht.

«*■* . r»
§. 264 .

Je mannichfaltigere Glieder und Organe einen 
beftimmten Organismus conßituiren, deito mannich- 
faltiger und intrikater ift auch der Antagonismus, 
Welcher zwifchen jenen Itatt hat, und umgekehrt. 
Dagegen giebt es aber auch Organifationen, in wel­
chen ein fo dürftiger Apparat von Organen und 
Funktionen vorhanden ift, dafs derfelbe immer nur 
zu einer einzigen beftimmten Funktion 'zuzureichen 
fcheint, wefswegen bei diefen von einem in der Ge­
genwart fixirten Antagonismus die Rede gar nicht 
feyn kann. Es mufs demnach bey diefen eine andere, 
bis jezt noch nicht nachgewiefene, Ordnung der 
Dinge ftatt finden, wie Hell fogleich zeigen wird.

'  t-

§.
Die im engem Sinn fogenannte Metamorphofe, 

welcher die meilten Thiere in den niedrigem Thier- 
klaflen unterliegen, ift nichts anderes, als ein fol- 
cher in der SuccefHon fleh manifeftirender Antago­
nismus der Funktionen, welcher bei andern in der 
Gegenwart fixirt vorhanden ift; diefer Antagonismus 
fällt daher bei diefen lezteren mit den Dimenfionen 
in Eins zufammen, deren Charakter es ift, dals lie 
in einer beftimmten Succellion lieh kund geben. Bei 
den allerniedrigften Thierklaften, wie z. B. bei den



Infufionsthierchen, deren ganzer Organismus in },e- 
dem Moment blofs aus Einem befiimmten Syitem zu 
beftehen fcheint, möchte auch wohl die Verwand­
lung fyltemweife von Hatten gehen, fo, dafs ein fol- 
cbes Wefen nach den verfchiedenen Stuffen feiner 
Verwandlung bald ein pures gaftriCches Syitem, bald 
ein pures Bewegorgan, und zulezt ein blofses. Sinn­
organ, oder ein blofser Nerve zu feyn fcheint. Hie­
durch wird ein folches Gefchöpf aber auch bald die- 
fer, bald jener Dimenlion adäquat, und durchfchrei- 
tet daher in feinem kurzen ephemeren Leben denn 
doch augh die drei Lebensalter.

§♦  * 6 $ .

Der reale Bildungsprocefs endlich, oder die fonlt 
fogenannte Reproduktion, welche in Anfehung des 
realen Antheils des Organismus das Werden felblt; 
ausdrükt, hat in einem Organismus nur ein einziges 
Organ, das ihm adäquat ift, und diefs ilt der ganze 
Organismus felblt, Po fern diefer als Produkt, oder 
als die reale Seite des Lebens angelchaut wird. Car­
relativ aber find fodann erft wieder mehrere Organe, 
fowol ■ von denen der Perception, als auch von de­
nen der Bewegung; von der Senfation nämlich die­
jenigen Sinnörgane, welche wir di.e niedrigem ge­
nannt haben, von der Bewegung diejenigen, welche 
die Werkzeuge der fogenannten. unwillkührlichea 
Bewegung find.

§. 26  7..

Realer und idealer Bildungsprocefs (oder Repro<- 
duktion und Empfindung) find die erklärtefien Anta- 
goniften im Organismus , wie wir diefes früher auf­
gezeigt. haben, per reale Bildungsprocefs aber, La



lieh felbft betrachtet, Schwankt wiederum zwifchen 
zwei Extremen; er beruht nämlich einerseits auf 
Einverleibung des AeuJTern in den realen oder leib­
lichen Antheil des Organismus, andererfeits aber auf 
einer Entäußerung des Innern, und heifst in diefem 
Betracht Excretion. Zwifchen beiden Extremen nun 
fchwebt der organifche Bildungsprocefs mitten inne, 
und beßeht auch nur auf einem beßämmten relativen 
Gleichgewichte beyder mit einander, das durch den 
,WechSel der Lebensalter So wie der Lebensart man­
che Modifikation erleidet.

§. 268.

Der Bildungsprocefs im Realen beßeht in einer 
Erzeugung und Verwandlung des Bluts , und in So 
ferne würde derjenige, welcher die Gefeze der Cir- 
kulation diefes leztern aufzuzeigen im Stande wäre, 
auch den Hergang von jenem durchbliken. Exkre­
tion und Affimilation find, wie Schon gefagt, die 
beiden Formen, innerhalb welcher derfelbe fick 
herumtreibt.

§. 269.
Im Kreislauf des Blutes iß noch der Urtypus, 

und das Gefez des im erßen Lebensalter vor fich 
gegangenen Bildungsprocefies auf bewahrt, nach wel­
chem das ganze Gerüße von Organen aufgeführt 
wurde. Man kann daher auch die erfie Stuffe der 
'Affimilation-, welche das Nutriment im Organismus 
erreicht, derjenigen vergleichen, auf welcher das Ei 
ßeht, und gleichwie diefes durch den in ihm ange­
fachten Bildungsprocefs in die mannichfaltigfien Glie­
der und Organe auseinander geht, eben fo wird das 
Nutriment durch den Kreislauf, den daffelbe im or«



ganifchen Körper befchreiben mufs, in alle die Ge­
bilde umgewandelt, welche einen folchen Organis­
mus conliituiren.

§•
Das Blut ift das Material zur Ausprägung der 

verfchiedenen Bilder des Organismus von (ich felbft 
im Realen: Solch’ einer Organifirung des Bluts co-
exiltirt aber immer eine Desorganifirung des Orga­
nismus , als Prpdukts , fchon darum , weil keine ab- 
folute Affimilation in dem Produkte ftatt finden kann, 
ohne dafs derfelben eine -.Extenlion gegenüber 
Runde. 1 '

§. 2 7 G
Auch das Qualitative im realen Bildungsprocefs 

ift zwar nicht unmittelbar, doch mittelbar durch die 
Senfation vermittelt; das Vermittelnde zwifchen bey- 
den ift nämlich die unwillkiihrliche Bewegung , wel­
che, befruchtet durch'die Senfation, (260) die Be­
dingungen des Wirklichwerdens des Bildungsprocef- 
fes enthält, fo wie die Senfation die des Moglich- 
werdens hergiebt. Wir nannten defstialb auch frü­
her die verfchiedenen qualitativen Organe Reftduen 
von Bildern des Organismus von lieh felbft, die er 
in den Perceptionen entworfen hatte.

§. z 72.
Der im engern Sinn fogenannte Zeugungspro- 

cefs hat ein gleiches Gefez mit dem bisher Betrach­
teten, nur mit dem Unterfchied, dafs die zu demfel- 
ben conkurrirende Faktoren an verfchiedenartige In­
dividuen vertheilt find. Der Senfation entfpriebt das 
zeugende oder männliche Princip, der Bewegung,



oder dem Empfangenden, das weibliche. In den 
entgegengefezten Gefchlechtern find demnach die 
zwei entgegengefezten Faktoren der Senfation und 
der Bewegung fixirt.

An merk. Nachdem nun die verfcliiedenen Formen 
der, Lebensäufierung im gegenbildlichen Leben im Allge­
meinen nachgewiefsen find, bleibt uns jezt nur noch 
übrig, das Gefez aufzufuclien, nach welchem es mög­
lich wird, dafs diefes durch das, was wir Krankheit 
nennen, gehemmt, oder gar unterbrochen werden kann.

Ehe wir aber an die Sache felbft gehen, fchiken 
wir hier einige Anmerkungen über die Art und Weife, 
nach welcher es uns fcheint, dafs dasWefen der Krank­
heiten, fo wie ihrer befondern Formen, am beiten er-, 
kannt werden könne , voraus.

Um nun zu einer Erkenntnifs des Wefens diefer 
leztern zu gelangen , ilt es vor Allem nöthig, dafs man 
(fo, wie man es bei jeder andern Erkenntnifs mufs) 
das Wefen des Gegenfiandes, von der blofsen Form, 
die daffelbe in der Erfcheinung annimmt, fo wie auch 
von den blofsen auffern accidentellen Bedingungen , die 
dabei eingreifen , zu unterfclieiden wiffe, — eine Fode- 
rutig, welcher das bisherige Verfahren bei Auffuchung 
und Formirung eines Begriffs der Krankheit nicht im­
mer vollkommen entfprach. Was hat, könnte man z. B. 
fragen, die Erregung mit dem Wefen der Krankheit zu 
Ich affen? Ift Ile nicht eine blofs. äuffere Bedingung der 
Krankheit und der Gefundheit, wie fie es in Anfehung 
des befondern Lebens überhaupt ilt? — und doch lucht



»nah Faß allgemein in einer befondern Befcbaffenheit 
derfelben die einzige Urfache, fo wie die einzige Folge 
jeder Krankheit. Es iß zwar nicht zu läugne», dafs, 
wie wir fpäterhin zeigen werden, gerade der Umfiand, 
■ dafs der Organismus blofs erregt iß, auch die Bedin­
gung des Gefeztfeyns einer Krankheit iß, aber, man will 
ja eben davon den Grund wißen, warum gerade ditfer 
Umfiand das Phänomen der Krankheit heryorruft? — ' 

Auch felbß diejenigen, welche Cch dadurch, daß 
Ce, wie fie Tagen, neben dem Faktor der Erregung noch 
den der Metamorphofe, oder den qualitativen in Rech­
nung ziehen, haben, obgleich fie fich über diejenigen 
erheben, welche einzig und allein auf die Erregung re- 
Ilektiren, denn doch auf der andern Seite an diefem 
Faktor der Metamorphofe wiederum blofs einen formel­
len Faktor gewonnen, der ihnen, wenn nicht noch eine 
tiefere Idee im Hintergründe liegt, auch keinen tiefem 
Blik in das Wefen des befondern Lebens, fo wie in den 
Begriff der Gefundheit und Krankheit, gefiattet. Man 
kann zwar finden, dafs in der Krankheit, Erregung und 
Metamorphofe auf eine unadäquate, in der Gefundheit 
auf eine adäquate Weife vor fich gehen, allein damit 
hat man doch immer noch ein bloßes hifioTifchea Wif- 
l'en, aber durchaus keine eigentliche Erkenntnifs des 
Wefens jener beiden entgegengefezten Zußände.

Der Hauptfehler, welcher diefen beiden Anfichten 
au Grunde liegt, iß der Umfiand, dafs man das blofs 
formelle Verhältnifs des Organismus zur Außenwelt, 
nämlich das der Erregung, (vergl. an. Anmerk.)



als Princip aufftellte, dagegen aber das fubfianziell« 
(f. ebendaf.) ganz und gar außer Acht liefs, während 
dem doch lezteres allein einen feiten Punkt abzugben 
vermochte , vermitteln delfen man nicht nur die durch 
die Krankheit fowol nach Innen als nach Außen gefezte 
Disharmonie des Organismus zu begreifen, fondern 
auch den gefährlichen Fragen auszuweichen vermag, 
die demjenigen gemacht werden können, welcher nach 
blofs. quantitativen Verhältniflen, und mit den beiden 
einzigen, an und für lieh betrachtet ganz formellen, 
Faktoren, nämlich der Erregbarkeit, nebft den äuffern 
Potenzen, alle die mannlchfaclie Modifikationen des 
Lebens heraus zu kalkuliren Itrdbt.

Die Hauptfache hiebei ilt, dafs man jene präßabilirt» 
Harmonie, welche eirierfeits zwifchen dem Keim, als 
dem fpecififcben Entwiklungsgefez eines einzelnen Or­
ganismus, 'und dann auf der andern Seite zwifchen der 
Rolle, welche diefer beim allgemeinen Transfubliantiati- 
onsprocefs fpielen mufs, Ittftt findet, (vergl. 203. 206. 
u. a. m.) feit vor den Augen hake; denn alsdann lieht 
man ein, wie der Organismus, wenn er gefund ilt, fo­
wol auf eine feinem Keime adäquate Weife exiltirt, 
als auch eben damit fein fubftanzielles Verhältnifs zur 
Außenwelt behauptet, und erkennt dagegen eben fo 
leicht, wie derfelbe durch die Krankheit nach Innen 
zu einem Abfall von -feinem durch den Keim ihm vor- 
gefchriebenen Entwiklungsgefez gebracht, nach Auffen 
aber aus feinem fubltanziellen Verhältniffe zur Außenwelt 
'herairsgehoben, und in ein blofs formelles, oder, yva*



daffelbe ilt, in einen puren Erregungsfiand verfezt 
werde.

Diefe Identität, welche darin liegt, dafa der Orga­
nismus ein fubffanzielles Verhältnifs zur Außenwelt be­
hauptet, zugleich auch eben d̂amit nothwendig feinem. 
Keime getreu bleiben mufs, indem beide lieh gegenfei- 
tig bedingen, zu bezeichnen, haben wir den Ausdrult des 
Lebensgenuffes gewählt, welcher dem- gleioh ifl, was wir 
Gefundheit nennen, wogegen wir unter gehemmtem Le- 
bensgenufs das begreifen, was uns als Krankheit er- 
fcheint.

Diefs vorausgefezt, wenden wir uns nunmehr zur 
detaillirten Aufflellung des Begriffs der Krankheit und 
dann audli deflen, was man Tod nennt.

§• * 7.3*
Die Potenz ilt der1 Ausdruk des Ewigen Unver­

änderlichen in einem Organismus, aber fie ilt es 
auch allein , welcher im gegenbildlichen Leben die- 
fes Prädikat beigelegt w erden kann. Denn unmittel* 
bar durch das «rite. Bündnil's, welches fie mit dem 
Ilealen eingeht, und wodurch das, was wir den 
Keim genannt haben, erzeugt wird, fängt auch 
fchon das Gebiet des in Zeit und Piaum - Verhältnif- 
fen verlaufenden Lebens an. Deswegen werden 
wir auch blofs die Potenz, wenn wir fie ganz in 
und durch lieh felbft betrachten, als von den durch 
die Krankheit gefezten Modifikationen exemt halten 
können, während dem.Alles, was unter ihr fleht, 
denfelben unterworfen ift.



§. *74*
So wie die Potenz als das abfolute ewige Vor­

bild des conkreten Lebens eines einzelnen Dinges 
ewig in lieh felbß unveränderlich iß, fo iß dagegen 
der Keim, oder die relative Synthefis der Potenz 
mit dem Realen fchon felbß ein conkretes Vorbild 
des conkreten Lebens, nämlich er beruht auf einem 
Verhältnifs eines unveränderlichen Faktors, der Po­
tenz, mit einem veränderlichen, dem Realen, und 
iß aber auch eben darum fchon der Veränderlich­
keit ausgefezt.

§♦  *7f*
Wird itnKeim, oder, was daffelbe iß, in der ange- 

bohrnenForm des Organismus eine Veränderunggefezt, 
fo kann diefe auch unmittelbar nur den veränderli­
chen Faktor treffen, den unveränderlichen aber nur 
von Seite feines Verhältniffes mit dem veränderli­
chen, d. h. er in fich felbß bleibt unangetaßet, und 
nur feine Relation zu lezterem erleidet eine Modi­
fikation.

§• *7 6-
Vom Keim felbß giebt es eine gedoppelte Be­

trachtungsweife, nämlich fo ferne derfelbe als be­
reits entfaltet angefehen werden kann, wo er als 
das erfcheint, was man den Organismus als Produkt 
nennen kann; zweitens aber, fo ferne derfelbe noch 
in der weitern Entfaltung begriffen iß, wo der Or­
ganismus alsdann im Gegenfaz gegen das Produkt 
als erß werdend angefchaut wird; diefe beiden Seiten 
konnte man die der Zukunft und der Vergangen­
heit nennen.

Schellitig üb. d. Leben. I  I



1 6 z

§* *77*
Das Produkt oder die Frucht einer bereits vor 

lieh gegangenen Entfaltung ift immer auch fogleich 
wiederum der Keim neuer Geburten, und alfo das 
Produktive felblt wieder; indem es im Organismus 
keinen Theil geben kann, der wirklich einem blo- 
fen Seyn gleich wäre, fondern vielmehr die Einheit 
des Seyns und des Handelns die erfte unverbrüchli­
che Bedingung alles Lebens ift.

§• 27 8.
Da fonach das Produkt felbfi wiederum die Be­

dingung des Werdens ilt, fo exhellt, wie zwifchen 
demfelben und dem erft werdenden Organismus nie­
mals fchlechthin eine Differenz gefezt feyn könne, 
denn das Produkt ilt ja eben zugleich auch wie­
derum die Bedingung des Werdens; zwifchen Be­
dingendem und Bedingtem kann aber nie eine Dis­
harmonie ftatt finden.

/  §• 279.
Nur zwifchen dem Produkt, fo ferne es wirklich 

als blofses Produkt angefchaut, und alfo davon ab- 
Itrahirt wird, dafs es doch zugleich wiederum das 
Produktive ilt, und zwifchen dem erft werdenden 
Organismus, kann eine Differenz eintreten, aber ei­
ne folche Differenz kann, wie fogleich erhellen 
wird, nichts anderes zur Folge haben, als eine Ab- 
trünnigwerdung des Organismus von dem Yorbilde 
feiner Entwiklung, nämlich dem Keime. — Der 
Keim nämlich ift es, welcher einem beftimmten 
Organismus alle die beftimmten Synthefen von Mög­
lichkeit und Wirklichkeit, welche diefer in feinen



verfchiedenen Lebensaltern und Lebensmomenten
darftellen foll, praedeterminirt; gefezt nun, der 
erlt werdende Organismus werde durch beftimmte 
äußere Umftände veranlafst, mit dem fchon gewor­
denen in ein Mifsverhältnifs 7U treten, fo heifst diefs 
nichts anders, als, der Organismns wird befiimmt, 
das ihm durch den Keim als fein Vorbild vorge- 
fchriebene Entwiklungsgefez, nach welchem er doch 
urlprünglich gefch affen ward, zu verlaßen, und lieh 
einem neuen zu überliefern.

§. 2 80.

Zwifchen dem erlt werdenden Organismus und 
dem bereits gewordenen kann, wie Ichon gefagt, 
keine abfolute Disproportion ffatt finden, (278) denn 
ße find beide in Einem Und demfelben Subjekte ver­
einigt, und Eins mufs an der Stelle des andern ge­
dacht werden. Dafür aber kann eine relative Dis­
proportion zwifchen denfelben angenommen werden, 
weichein nichts Anderem beßeht, als darin, dafs der 
Organismus als Produkt für den durch den produkti­
ven Faktor einzuführenden Entwiklungsprocefs nicht 
zwekmäfsig organifirt ilt, weswegen lieh auch noih- 
wendig zwifchen ihnen beiden ein Conflikt erheben 
müfs, in welchem erlt entfehieden wird, ob die an- 
gebohrne Form, oder der Organismus als Produkt 
derjenigen, welche durch den produktiven Faktor 
geltend gemacht werden foll, nachgiebt, oder nicht.

Demnach kann man fagen, der Organismus als 
Produkt lauft mit dem Produktiven allerdings immer 
parallel, aber nur in fo ferne lie beide der Zukunft 
entgegen gehen; aber mit der Seite an ihm, welche der

V  A



Vergangenheit zugekehrt ift, kann er in Widerfprucl» 
gerathen, indem diele lieh nicht willig als Iniiru- 
ment zu jedem Entwiklungsprocefs gebrauchen läfst, 
und hiezu bedienen wir uns des Ausdruks, das Pro­
dukt ilt für den produktiven Faktor nicht zwekmäf- 
Jig organillrt, und Altes und Neues, Zukunft und 
Vergangenheit, gerathen in Zwiefpalt.

Auf diefem Mittelweg ift aber auch einzig und 
allein jene Klippe zu vermeiden, an welcher bis jezt 
alle die verfchiedene Definitionen von Krankheit lieh 
geftofsen haben, nämlich entweder eine abfolute 
Disharmonie zwifchen Produkt und Produktivem an­
zunehmen , was allen gefunden Begriffen von Leben 
und Organismus zuwider läuft, oder aber Verzicht 
darauf zu lefften , eine Erkenntnifs des Wefens der 
Krankheit überhaupt zu bellzen.

§. 2 8 r. >
Wäre der Organismus als Produkt fo weich, wie 

Wachs, und daher eben fo leicht beugfam für diefe 
oder jene Form, die ihm der produktive Faktor auf­
drängen will, fo würde es gar keinen Kampf ko- 
iien, in ihm ohne Weiteres einen neuen Entwik­
lungsprocefs einzuführen, aber dann würde es auch 
keine Krankheiten geben, denn diefe beruhen, wite 
fchon gezeigt, und noch klarer werden wird, auf 
nichts Anderem, als auf jenem Kampf zwifchen der 
alten und neuen Ordnung, welche cingeführt wer­
den foll. So aber klebt das Produkt mehr oder min­
der feit an feinem ihm uranfänglich < zugetheilten 
Vorbilde, und ift gleichfam das objektive Gedächt- 
nifs des vorausgegangenen Entwiklungsproceffes, in 
welchem lieh das Andenken feines bisherigen Lau­
fes nicht fogleich verwifchen läfst.



§. a 8 1*

Diefes Abtrünnigwerden der produktiven Seite von 
dem Keim als Produkt hemmt nun notliwendig die 
Entwiklung, welche in nichts Anderem befteht, als 
in der Reali/Irting der Im Keim präflabilirten Mög­
lichkeit. (5a, 53, u. a. a.) Nun foll aber doch der 
Verlauf des Lebens eines einzelnen Dinges blofse 
Entwiklung feyn; die Frage iß daher, wie vermag 
ein folcher individueller Lebensprocefs denn doch 
noch fortzugehen, wenn fein Grundgefez, nämlich 
eben das der Entwiklung, (176) aufgehoben iß?

§• 283*
Die Krankheit iß nicht abfolute Negation alles 

Entwiklung, fondern nur ein Verfuch zur Pofition 
eines neuen Entwiklungsganges von der Einen, und 
Gegenßreben gegen diefen Verfuch von der andern 
Seite. Defshalb wird auch die Entwiklung durch 
diefelbe nicht abfolut aufgehoben, fondern es wird 
nur verfucht, diefelbe aus dem ihr durch den Keim 
vorgefchriebenen gefezmäfsigen Gang herauszuheben. 
Die Entwiklung bleibt dem Wefen nach, fo lange 
Leben da iß, denn beide find in Anfehung des ge­
genbildlichen Lebens durchaus identifch, aber die 
Form der Entwiklung wird fowol den Zeit- als auch 
den andern qualitativen Verhältniffen nach umge­
ändert.

Anmerk. So kann lieh z. B. digfe Umänderung in 
einem in Bezug auf das Gefez des Keime» zu rafch oder 
zu langfam vor lieb gebenden Lebentprocefs äußern, und, 
fo wie bei jedem einzelnen lebenden Wefen ein Zeit­
punkt eintreten muf», der den drei Lebensaltern des



Werdens geradezu entgegenläuft, nämlich die Periode 
des Alters, wo das, was in jenen gefezmäfsig aufgebaut 
wurde, eben fo planmäfsig abgetragen wird, (129) fo 
könnte man den durch die Krankheit gefezten zu re­
ichen üntwiklungsprocefs als ein Anticipiren der leztern 
Periode, oder als ein zu frühzeitiges Altern, den zu 

langfam vor lieh gehenden aber als ein zu langes Jung- 
und Schwach - bleiben definiren.

§. 284 -
Da did gefezmäfsige Entwiklung dem gleich ifl, 

was wir Lebensgenufs genannt haben, (io§. u. a. a.) 
fo erhellt, wie-durch die Störung jener Entwiklung 
auch unmittelbar der Lebensgenufs gehemmt wird. 
In-Wehen nun, wo Alles das, was im Realen vor­
geht,--lieh auch unmittelbar im Idealen reflektirt, 
oder zur Empfindung umgewandelt wird, wird jene 
Störung, von welcher Art fie auch feyn möge, em­
pfunden, oder fubjektiv gefezt, und diefs ift das, 
was wir Krankheitsgefühl oder Uebelbefmden nen­
nen.

§. l ü f .

BeiWefen, welche, kraft der Stufe, auf welcher 
fie flehen, keiner Empfindung, oder einer Refle­
xion der an ihrem realen Antheil vor fleh gehenden 
.Veränderungen im Idealen fähig find, fo wie diefs 
bei den Individuen der unorganifchen Natur und 
bei den Pflanzen früheren Beweifen zufolge der Fall 
ift, kann defshalb auch kein Krankheitsgefühl oder 
Uebelbefmden ftatt haben, daraus folgt aber nicht, 
dafs fie nicht auch krank feyn können, fondern nur 
das, dafs an ihnen die Krankheit lieh blofs als ein



rein objektives Phänomen auslprechen könne. Alles 
nämlich, was ein behenderes in lieh gefcaloffenes Le­
ben in der Zeit führt, hat eine Potenz in einer be- 
ftimmten Fornj in lieh aufgenommen, und hat an 
eben diefer beltimmten Form des Lebens einen 
Keim in lieh, der wandelbar und zerftörbar ift. 
Durch dielen Keim ift nun aber jedem einzelnen 
Ding die Art und die Dauer, feines beftimmten Le­
bens vorgezäblt. Leidet alfo derfelbe eine außeror­
dentliche Veränderung, fo ift kein Grund vorhan­
den, warum man nicht folch' eine Unterbrechung 
für eine Störung der Entwiklung, diefe aber für 
Krankheit halten falle,

§. 286.

Der Begriff der Krankheit läfst fleh demnach 
dem bisherigen zufolge fo angeben: Krankheit ift je­
der mehr oder minder gelungene Verfuch der Stö­
rung eines durch einen beltimmten Keim prädeter- 
minirten Entwiklungsprozeffes, eines Entwiklungspro- 
zeffes, vermitteln deffen eine befiimmte Potenz auf 
beftimmte Weife realifirt werden Tollte. Jedoch piufs 
immer die Limitation dazu gefezt werden, dafs der 
durch den Keim prädeterminirte Entwiklungsprocefs 
durch die Krankheit nicht abfolut geflört, fonderp. 
nur als in einem Kampf mit einem andern, der 
durch die Krankheit gefezt werden foll, gedacht 
werden dürfe. Die beiden unmittelbaren Folgen 
der Krankheit find, nach Innen betrachtet, Abfall 
vom Keim, nach Auffen betrachtet, Abolirung des 
fubfianziellen Verhältniffes zur Außenwelt, (vergl. 
Anmerk, zu 272.) wovon wir übrigens noch weiter 
fprechen werden. Das Ende jeder Krankheit aber 
ift entvvedjr Wiedereinfezung des Organismus in fei­



nen vorherigen wahren Entwiklungsgang, oder voll­
kommene Abolition diefes leztern; oder aber es 
fixirt lieh der abnorme Entwiklungsprocefs vorzugs­
weife in der Einen oder der andern Parthie des Or­
ganismus, während er in den übrigen mehr oder 
minder vollkommen zum regelmäfsigen Gang zurük- 
gekehrt iß.

§♦  2 87*
Die Möglichkeit eines Abtrünnigwerdens des Or­

ganismus von feinem Keim liegt in der Veränder­
lichkeit des qualitativen Faktors des Organis­
mus, aber nicht in der Veränderlichkeit deffelben 
allein, fondern zugleich in einer Veränderlichkeit 
des Verhältniffes feiner Faktoren zu einander, wel­
cher leztere Umfiand die eigentliche Blöfse iß, die 
derfelbe der Auffenwelt darbietet.

§. a8 8»
Das Verhältnifs der qualitativen Faktoren des 

Organismus zu einander kann nur dadurch umge­
ändert werden, dafs zwifchen dem, was wir Recep- 
tivität für die Auffenwelt genannt haben, und den 
drei öfters genannten nach innen gekehrten Funk­
tionen ein folches Mifsverhältnifs eintritt, das dem 
Keim des Organismus nicht adäquat iß. Diele Um­
änderung des benannten Verhältniffes aber iß nicht 
die Krankheit felbß, fondern nur die Bedingung der 
Krankheit, welche auf dem gefezten Kampf zwifchen 
den zwei entgegengefezten Entwiklungsproceffen, 
nämlich demjenigen, zu Gunßen deffen das Produkt 
organifirt iß, und demjenigen, welchen das Produk­
tive geltend machen will, beruht.
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§. 2 89*
Da die Entwiklung, und alfo auch der Lebens- 

genufs auf dem in Bezug auf den Keim ftatt finden­
den Adäquatfeyn der beiden Faktoren, näiulich der 
.Wahl und der Erregung, oder, was Eins iß, der Re- 
ceptivität und den drei nach innen gekehrten Fakto­
ren, gegründet ift, fo kann der Zuftand der Krank­
heit allerdings nur durch ein unadäquates Verhält­
nifs der beiden Faktoren herbeigeführt weiden. Die 
Möglichkeit des Unadäquatwerdens derfelben beruht 
auf ihrer Veränderlichkeit überhaupt, und insbeson­
dere darauf, dafs die Receptivität, wie früher gezeigt 
worden, ein umgekehrtes Verhältnifs zu den drei 
nach innen gekehrten Faktoren hat, wodurch es ge­
schieht, dafs das Steigen diefer leztern mit einem 
Fallen jener verbunden ift, und umgekehrt.

§. 290.
Das Maafs der Differenz, oder des gegenfeitigen 

Unadäquatfeyns zwilchen der Wahl und der Erre­
gung in Bezug auf den Keim, ift auch zugleich das 
Maafs der Differenz zwifchen dem Produkt und dem 
Produktiven, und zwar fo, dafs das Produkt dem 
gleich ift, was wir Wahl, oder Receptivität nennen, 
das Produktive aber dem, was wir mit dem Namen 
Erregung bezeichneten. Die Receptivität ift es näm­
lich, welche beßändig lieh auf der Seite des Pro­
dukts hält, denn Ile ift der reine Faktor der Möglich­
keit, oder der Subjektive, über den die äuffern Po­
tenzen nur in fo fern Gewalt haben, als Ile den ihr 
entgegenltehenden, nämlich den produktiven, be- 
ftimmen. Eben darum ift Ile es aber auch, welche 
gerade im umgekehrten Verhältnifs mit den äuffern



Potenzen Iteht, und in welch»*, fo zu Tagen, die Sub­
jektivität des Organismus fleh flüchtet, wenn die 
Harmonie zwilchen Produkt und Produktivem ge- 
liört ift. Im Gegentheil ober ift das Produktive in 
einem Organismus das, was lieh unmittelbar dem 
Drang der äuflern Umltände unterwirft, und eben 1 
darum auch die eigentliche Seite des Abfalls reprä- 
fentirt. •

Auch in der Krankheit wird das Gleichgewicht 
zwifchen Receptivität und Produktivität nicht fchlecht- 
liin aufgehoben, denn es kann keine ablolute Diffe­
renz, fondern nur eine relative, d. h. eine in Be­
zug auf ein Drittes (und zwar auf den Keim) ge- 
fezte zwifchen denfelben ftatt finden, (278-281) 
und eben defswegen werden folche Begriffe von 
der Krankheit, welche diefelbe in einem blofs ein­
fachen , quantitativen Mifsverhältniffe zwifchen Re­
ceptivität und Erregung beruhen laffen, nicht als 
ftatthaft anerkannt. Denn da das Produkt als dieje­
nige Seite, welche beftändig mit der Receptivität pa­
rallel geht, (290) auf der andern Seite wie in einem 
abfoluten Differenzverhältniffe mit der Produktivität 
liehen kann, indem üe beide zu einander, wie Be­
dingendes zu Bedingtem fleh verhalten, (278) fo 
bleibt offenbar blofs die Zuflucht zur relativen Dis­
proportion übrig.

§. 292«

Es giebt urfprünglich nur zwei Seiten, nach 
welchen das in Bezug auf den Keim gefezte Mifs- 
verhältnifs ftatt finden kann, nämlich die, dafs ent­
weder die Produktivität hinter der itn Produkt ge-

t



fezten Möglichkeit, nämlich der Receptivität, zuriik 
bleiben kann, oder aber, dafs umgekehrt die Pro­
duktivität die in dem, dem Keim adäquat gefezten-, 
Produkte ßatt findende Ileceptivität transfcendire.

§• 29 3 .
In diefen beiden Zußänden iß der Organismus 

Towol nach Innen als nach Außen aus feinem ihm 
kraft feiner befondern Complexion angemeßenen 
Stande verrükt, nach Innen ilt er von dem Vorbilde 
feiner Entwiklung, dem Keime nämlich, abgefallen, 
nach außen iß er aus feinem fubßanziellen Verhält- 
niße zur Außenwelt heraus gerißen, und vermag 
defshalb auch nicht mehr die Rolle beim allgemeir 
jien Transfubfiantiationsprocefs zu fpielen, welche 
ihm durch feine Potenz, und die beftimmte Synthe- 
ßs, welche diefe mit feinem realen Antheil gefchlof- 
fen hat, auferlegt ift. (203.) Er kann zwar und 
mufs felbft wieder in einer andern Geßalt auftreten; 
allein feine beßimmte Individualität iß immer dabei 
gefährdet, oder geht, als folche beßimmte, ganz 
und gar verlohren. Auf jeden Fall aber tritt der 
Organismus, als folcher, bei jeder Krankheit aus fei­
nem innern fubßanziellen Verhältniße zur Außen­
welt heraus in ein blofs äußeres Formelles, und ftatt 
dafs die äußere Welt beim regelmäfsigen Gang der 
Dinge zum Genufs diente, dient fie jezt blofs zur 
Erregung.

§♦ I
Nachdem der Organismus Einmal den Schwer­

punkt, in welchem er allein neben der Erhaltung 
feines individuellen Entwiklungsproceßes werktäti­
gen Antheil an dem allgemeinen Bildungsproceße



nehmen könnte, verlohren hat, fo muß vor Allem 
der Nutritionsprocefs (welcher die nächfte Folge fei­
nes zwekmäfsigen und nach dem Gefez des Keime* 
geregelten Eingreifens in den grofsen Verwandlungs- 
procefs ifi,) in feinem Gange gehemmt werden, wes­
wegen auch dasjenige, woran der Organismus vor­
her Behagen fand, ihm jezt mehr oder minder wi­
derlich werden mufs, wogegen er von dem, was 
ihm vorher zuwider war, jezt angezogen wird. Im 
Allgemeinen gilt nur hier das Gefez, dafs, je mehr, 
und weiter der Organismus von feinem regelmäfsi- 
gen Gange entfernt ifi, defto heterogenere, vorher 
feiner Natur am meiften widerfprechende Dinge ihm 
jezt heilfain befunden werden, und umgekehrt.

§• *9
Auf die zwei (292) gefchilderten Abwege kann 

der Organismus auf zweierlei Weifen gelangen, wel­
che beide fleh zwar in Anfehnng der Modifikatio­
nen, welche fie in den blofs formell, oder nach 
dem quantitativen Maalsfiab betrachteten Faktoren 
der Erregung, nämlich der Receptivität und den drei 
nach innen gekehrten Faktoren, hervor bringen, ent- 
fprechen, aber der Art des Urfprurigs nach, fo wie 
der Art der Heilung, welche He erfodern, doch ver- 
Ichieden find.

§. 296.

Die erfte Weife, auf welche er in jenen abnor­
men Zufiand verfallen kann, ifi auf dem Wege der 
eigentlichen Nutrition, im Fall er nämlich das Maafs 
der zu feiner Entwiklung nöthigen äufiern Subfian- 
zen im Genufs überfchreitet, oder darin zu wenig 
thut. Die beiden Zufiände, welche dadurch herbei-



geführt werden, könnte man die der Hypertrophie,
und der Atrophie nennen. — Die andere Bedin­
gung, wodurch er krank werden kann, beruht auf 
der unmittelbaren Einwirkung folcher Subftanzen 
auf ihn, welche durchaus nicht dazu geeignet lind, 
feine Entwiklung zu unterhalten, mit einem Wort, 
auf der Einwirkung deflen, was blofs erregt, ohne 
geniefsbar zufeyn.

§♦  * 97 -
Auf beide Arten wird der Organismus in blofsen 

Erregungsfiand, oder, was gleichviel ift, in Krank­
heit veriezt; die erfte Weife könnte man den indi­
rekten Weg zur Krankheit, die andre den direkten 
nennen. Denn die Nahrungsmittel können ihn blofs 
indirekt, durch Unregelmäßigkeit in Anfehung der 
Quantität vom wahren Weg abführen, in der Hyper­
trophie nämlich dadurch , dafs Ile, im Fall der zum 
Lebensgenufs erfoderliche Gleichgewichtsftand zwi- 
fchen Receptivität und Erregung einmal erreicht ift, 
noch weiterhin gebraucht werden, wo fie alsdann 
aus Nahrungsmitteln blofse erregende Potenzen, und 
alfo der Entwiklung feindfelig werden ; in der Atro­
phie aber, im Fall eben diefelbe in zu geringer 
Quantität gebraucht werden, fo, dafs Ce gar nicht 
fähig Gnd, den zur Entwiklung, fo wie- zum voll­
kommenen Lebensgenufs, nothwendigen Stand der 
Faktoren hervor zu rufen. —- Dagegen find die 
zweiten (296) genannten Arten von Subftanzen 
fchon durch ihre innere Qualität dazu gemacht, 
dem Organismus, den Lebensgenufs zu verderben, 
feine Entwiklung zu hemmen, und ihn krank zu 
machen, was fie auf gedoppelte Weife zu thun ver­
mögen, indem Ce nämlich entweder den Lebens-



procefs defielben allgemein, oder partiell accelerl-1 
ren, oder, indem fie ihn allgemein oder partiell re- 
tardiren, und befonders den Nutritionsprocers, als 
den Ausdruk einer feinem befiimmten Keime adä­
quaten Theilnahme an der allgemeinen Transfubfian- 
tiation mehr oder minder fiören.

A n m erk . Die wefentliche Form, «der das Haupt- 

refultat jeder Krankheit, iß eigentlich Athrophie, denn ge­

hemmte Entwiklung iß identifch mit gehemmtem Nutri- 

, tions-oderAflimilationsprocefs, der Unterfchied hängt nur 

davon a b , ob diefelbe auf diefe, oder jene Weife lier- 

beigeführt werde. Man könnte daher fagen, alle To­

desarten feyen auf den wirklichen Hungertod zu  reduci- 

ren , nur mit dem Unterfchied, dafs derfelbe bisweilen 

aus wirklichem Mangel erfolgt, bisweilen aber mitten im 

Üeberflufs dadurch, dafs dem Organismus die Macht 

genommen iß , den Vorrath zu verarbeiten, und in 

Eleifch und Elut zu verwandeln.

§• 29 s.

Die verfchiedenen fpecififchen Formen der 
«Krankheiten find eben fo mannichfaltig, als es Mo­
difikationen des gegenbildlichen Lebens überhaupt 
giebt; wer daher diefe in Reihen 'und Ordnung 
bringen will, mufs fi?h vor allem der Phyfiologie, 
oder der Lehre vom Leben überhaupt und feine 
befondern Formen in der Erfcheinung, bemächtigt 
haben, und kann dann erft auf dem entgegengefez- 
ten Weg durch die Pathologie wieder abbauen, was 
er in jener confiruirt hat, indem die Krankheiten, 
wie wir fogleich zeigen werden, im Allgemeinen



und im Befondern den entgegetigefezten Weg neh­
men, welchen di« regelmäßige Entwiklung einge- 
fchkgen hatte.

§. 299.

So wie der eigentliche Lebensprocefs  ̂ wodurch 
die beftimmte Idee eines einzelnen Dinges realifirt 
wird, urlprünglich von der blofs einfachen Vermäh­
lung der Potenz mit dem Realen ausgehend, durch 
die erfi fpäterhin erfolgende Stabilirung der Dimen- 
lionen, Funktionen u. f. f. von der Abfolutheit im­
mer mehr ins Conkrete herabiteigt, fo beginnen da­
gegen die Krankheiten von dem Conkretelten, was 
es giebt, und fteigen von da aufwärts, Einen feiten 
Punkt des Lebens nach dem andern erfchütternd, 
durch die Funktionen und Dimenßonen hindurch 
bis zur lezten Synthefe der Potenz mit dem Realen 
überhaupt, und im Fall lie auch vollends diefes 
lezte Band des Lebens iöfen, zerltören fie mit dem 
Keime diefes leztern auch es felblt.

§. 300.

Eine Krankheit ilt, dynamifch betrachtet, (denn 
von den mechanifchen Hinderniffen des Lebens ab- 
Itrahiren wir) von einer um fo geringem Bedeu­
tung, je mehr diefelbe noch im Conkreten haftet, 
und'je geringere Fortfehritte alfo der rükwärts fchrei- 

, tende Entwiklungsgang, der durch die Krankheit 
gefezt wird, gemacht hat. Diefer Saz verlieht lieh 
von felbft, und wer Augen hat, zu fehen, kann täg­
lich gewahr werden, wie Krankheiten, die von 
einzelnen conkreten Funktionen beginnen, mit der 
Exacerbation der Krankheit lieh zu Krankheiten 
ganzer Sylteine, denen jene conkreten Funktionen zu-



getheilt find, erweitern, und fo immer mehr’ fort* 
greifen, bis fie fich des ganzen Organismus be- 
meiiiern.

§. 3 0 I .

Wenn der Abfall des Organismus von feinem 
Keim das erzeugt, was wir Krankheit nennen, 
fo ift dagegen vom Abfall eben deffelben von feiner 
Potenz oder feiner Idee die unvermeidliche 
Folge der Tod, denn dadurch wird die erfte Bedin­
gung alles befondern Lebens aufgehoben, welche 
leztere darin befieht, dafs das Reale ein beftimmter 
adäquater Ausdruk einer befiimmten Potenz fei.

§• 30 2 .

Der Tod beruht auf keiner abfoluten Desorgani- 
firung des Organifchen, denn es giebt in Anfehung 
des Organifchen fo wenig eine abfolute Desaffimila- 
tion, als es eine abfolute Aflimilation giebt. (171, 
u. a. a.) Vielmehr ift der Tod blofs als ein (jedoch 
nicht vollkommen) gelungener Verfuch der nlJgemei- 
nenNatur anzufehen, den einfeitigen organifchen Pro- 
zefs zu einem äquivoken Zeugungsprocefs umzuwan­
deln, was derfelben auch vollkommen gelungen feyn 
würde, wenn fie nicht zur Hervorrufung des eben ge- 
nanntenZeugungsproceffes eines Inftruments bedürfte, 
das in feiner Art ein eben fo einfeitiger Procefs iß, 
als der organifche, und defsbalb jenem eben fo ent- 
gegenßrebt, als der organifche. Diefes Inftrument 
ift die unorganifche .Natur.

\
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Daher rührt es auch, dafs' die Verwefung, wel- 
eher das Organifche nach dem Tode anheimfällt, 
eben fo ein mit Uebergewicht des Unorganischen 
gefezter äquivoker Zeugungsprocefs iß, als die A(ü- 
milation ein gleicher mit Uebergewicht des Organi* 
Sehen iß, indem der Organismus bei erßerer als 
Subßrat der Theilung die leidende Rolle fpielt, das 
Unörganifche aber die aktive, und defswegen den 
Theiler, das Organifche aber das Subßrat der Thei­
lung. (171) Die Verwefung iß demnach eben fo 
gut als ein Schöpfungsakt zu begreifen, wie die Affi- 
inilation.

A nm erk. Es giebt keinen Verwefungsakt eines Or- 

ganifchen in der Natur, wo nicht zugleich aus den Trüm­

mern des Subßrat» der Verwefung neue organifche Ge- 

fchöpfe entfprängen, und defshalb iß derfelbe ein wahre» 

Zerfallen in Organifches und Unorganifches. Wenn auch 

nicht immer die neuen Geburten dem blofsen Auge da* 

liegen, fo iß der Grund darin zu fuchen, dafs folche neu 

entßandene ephemere W efen, indem fie durch nichts ror 

den äußern Einflüßen gefchüzt werden, hülflos, wie ße 

ßud r- im Moment ihrer Entßehung wieder zufammen- 

finken, und durch ihr V e r^ te w z w a r  neuen Wefen 

einen gleichen Urfprung, wie rige war, bereiten,

welche aber, weil fie K inderV m  -Kindern find, noch 

hinfälliger feyn muffen, und eben daher wolil nie un» 

zu Gefleht kommen werden. Die Frage übrigens, ob 

Sche.lling üb. d. Leben,



diefes Getheiltwerden ins Unendliche gehen könne, 

oder nicht? — beantwortet lieh von felbft.

§. 30 43 rCI
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Wenn der Abfall des qualitativen Organismus
von feinem zeitlichen Vorbilde, -dem Keime, einem
Sündenfall delTelben zu vergleichen ift , fo würde
11 um den Tod als die Folge delTelben das. ewige Ver-,
derben nennen können, wenn niqbt der nie ftill-
fiehende allgemeine Transfubftantiationsprocefs auch
dem Tode den Stachel nähme, und Alles wiederun«.
mit dem Leben verlohnte, indem er die Urlacbe,i| ,̂,
dafs felblt der verderbliche Theil .an den lebenden
Wefen immer wiederum, nur in anderer Geßaltj auf-
Jprofst.

'§• S o f ­
ia j r » t

nH •
Was wir demnach den Tod nennen, iß nur ei-• * > rvr.9m

ne Veränderung, welche den qualitativen endlichen 
Antheil eines einzelnen Wefens trift. Diefer zerfällt
zum Theil in Erde, zum Th§il in neue organitttie. 
Wefen. Die Potenz a"ber, oder die Idee, bleibt un­
verändert bei diefem Wecbfel, und tritt • nach Auf­
hebung des vergänglichen Bandes zurük in ihre alte 
Funktion, die ihr im urbildlichen Leben zykömmt. 
(1. Vorrede.) .
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Seite 91. Z . 2. u. S. 116 . Z. 13. flatt: e £ o y r v  —  t f y y j V
- 93. Z. 16. Itatt: positiven — passiven
- 95. Z. 25. - : contaltirter — conftatirter
•  135 . Z . 5 * : Rarietäten — Varietäten
- 141. Z. 11. - : wahrnehmenden — nachahmenden
- 145» Z . 13* - •* unwillkührliche — wiilkührliche

A n m erk. Diefe bezeichneten , fo wie die noch etwa 
nnbezeichnet gebliebenen , Fehler muffen durch die Abwe­
senheit des Verf. vom Drukortfc, die ihm die Korrektur zu 
übernehmen unmöglich machte , entfchuldigt werden.
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